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N a c h  v  i  c h  t  e m
A u s  d e r
1 8  2  4
i e r t e S  H e f t
G  n  a d a u,
Wttirgt «»- r» find«» in der Buchhandlung der Evangelischen
Bruder - Unität,
bey Chr istoph Ernst  S e n f t ,  
sv «je in den Brüversemrilit».
 ^ I 8 2 l .
§ ) ie  bisherige M itthe ilu ng  der Gemein-Nachrichten in  
den Brüdergemeinen und unter ihren näher verbundenen 
Freunde» im  M anuskript w ar m it sehr bedeutenden Unta­
te n  und mancherley Nachtheilen verknüpft, welche beym 
vielfachen Copiren derselben unvermeidlich waren« Um 
daher die Kosten fü r diejenigen zu erleichtern, die sie b is­
her anschafften, und auch andern und mehrern die A n­
schaffung möglich zu machen, und Mgleich fü r  größere Cor- 
rektheit Sorge zu tragen, ist vom Synodus der Evange­
lischen B rü d e r-U n itä t beschlossen, worden, den größten 
T h e il der bisherigen Gemein-Nachrichten zunächst fü r die 
Brüdergemeinen und ihre Freunde drucken zu lassend
Es is t daher vom A n fang  des Jahres 1819 ach? 
unter dem T ite l :
„Nachrichten aus der Brüdergem etne,"
eine periodische S ch rift herausgekommen, von der alle zwey 
Monat ein H e ft erscheinen, der ganzeJahrgang aber ohn, 
gefähr 6 0  Bogen in  gutem Druck enthält. h
I n  diese Zeitschrift werden eingerückt: Missionsbe­
richte, Lebensläufe, Reden und andere erbauliche Nach, 
richten. Auch w ird  manches der A r t  aus der früheren 
Ze it wieder ins Andenken gebracht. N
D a  diese Zeitschrift zunächst nur die S te lle  der ge­
schriebenen Copien der Gemein - Nachrichten vertreten soll,
und ihrem In h a lte  nach nicht au f eine bedeutende Anzahl 
-  T he il-
N a ch r i cht e tt
a u s  d e r
-- . *
K  r  ü  -  e  r  -  G  e  m  e L n  e .
1 8 2 1 .
V i e r t e s  H e f t .
tag/ den lo te n  Septem ber 1820.
Ges. O  war' mir das Herz recht offen,
und stets Jesu Liebe nab rc. 
Gnade die aus Jesu Wunden
auf die armen Sünder fließt rc.
L e h r t e x t :  K o n  S e i n e r  F ü l l e  h a b e n  w i r  
a l l e  g e n o m m e n  G n a d e  um Gnade .  Ic h .
t ,  16/ /-
Lamm Gottes ! Deine Wunden find noch zu a l. 
len Stunden ein off'nes Gnadenmeer; und die sich 
dahin wagen, die können fröhlich sagen, sie aeb'n 
von D ir  niemalen leer. 1167, i .
des eingebornen Sohnes vom V a te r, voller Gnade 
und W ahrheit. Und von Seiner Fülle haben w ir  alle 
genommen Gnade um Gnade. '
I n  diesen W orten , m. l. B r r .  und Schwestern/
faßt der Apostel Johannes die Seligkeit des Jünger«
Wi-rt-s Heft. is-r. .........  Hh lebens
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lebens kurz zusammen. Denn was w ar eS anders,' 
was jene auserwählte Zwölfe zu Jüngern unsers H errn  
machte, als der ununterbrochene Umgang m it Ih m , 
in  welchem es ihnen vergönnt w a r ,  täglich, ja stünd­
lich in das Angesicht der Gnade zu schauen, und kein 
einiges von jenen Worten des ewigen Lebens zu ver­
lieren, die seinem vollen, göttlichen Herzen entquollen, 
und daß diese überströmende Fülle von ihnen in einem 
feinen und guten Herzen aufgefaßt, und darin bewah­
ret wurde, so daß sie Frucht bringen konnten in  Ge­
duld. Hunderte und Tausende von den Zeitgenossen 
unsers Heilandes hatten ja wol auch das Glück, die 
großen Thaten Gottes zu sehen, die E r unter ihnen 
verrichtete; sie machten auch mannigfaltige E rfahrung 
von der Macht und Güte, die Ih m , als dem eingebor­
nen Sohne des V a te rs , .beywohnte, wenn E r den 
B linden die Augen öffnete, die Tauben hörend machte, 
wenn die Aussätzigen durch Ih n  rein wurden, wenn 
sie au f so vielfache Weise Seine menschenfreundliche 
H ü lfe  erfuhren, daß sie in das Bekenntniß einstimmen 
mußten: Niemand kann die Thaten thun , die D u  
thust, es sey denn G ott m it ihm. Und wie hingen sie 
nicht an seinem M unde , wenn dieser große Prophet, 
von G o tt gekommen, mächtig von Thaten und W orten, 
gewaltiger predigte denn die Schriftgelehrten und Pha­
risäer, so daß sie das Zeugniß ablegen mußten: S o  
hat nie ein Mensch geredet, wie dieser Mensch! Bey 
alle dem aber, daß diese Hunderte und Tausende Zeu­
gen waren von der Herrlichkeit des Eingebornen vom
V a te r, voller Gnade und W ahrheit, bey alle dem, daß
- - - man­
-
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Mancher, auch w ol tiefe Eindruck auf sie gemacht wur­
de, wenn sie solche Thaten sahen und solche W orte 
hörten, kamen sie dennoch nicht unter die Jüngerschaft 
unsers Heilandes. Dazu wurde nemlich erfordert, daß 
solche, an die der R u f des Herrn e rg ing : folge m ir 
nach! alles fahren ließen allem absagten, und in seine 
Nachfolge traten. Denjenigen nu n , die so dem Rufe 
des H errn folgten, die so in seinen unmittelbaren Um­
gang kamen, die nicht von der W e lt waren, sondern 
die E r von der W ett erwählet hatte, und die Ih m  vom 
V a te r gegeben waren, denen konnte E r erst Seine 
Herrlichkeit in ihrer ganzen Fülle offenbaren. S o  wie 
die Gelegenheiten sehr verschieden waren, bei welchen 
der Heiland diesen und jenen I m  ger in Seine Nach. 
folge berief; so waren auch unfehlbar die Umstände 
sehr verschieden, bei welchen der erste Eindruck a u f die 
Herzen derselben gemacht w urde, bey welchen sie den 
unwiderstehlichen Zug zu dem M ann ohne gleichen em. 
pfänden. D a rin  aber waren alle E ines, daß sie sich 
nun nicht mehr von Ih m  trennen mochten, sondern 
bey Ih m  beharreten, selbst in seinen Anfechtungen, 
bis ans Ende, und eben dadurch in seine nähere Be­
kanntschaft und in seinen vertrauteren Umgang kamen, 
in  welchem sie gewürdiget wurden, den H im m el über 
ihnen offen, und die Engel Gottes auf und nieder 
steigen zu sehen zu dem Menschensohn, und aus 
der Glanzwolke die S tim m e zu hören: Dies ist mein 
lieber Sohn, an den, Ic h  Wohlgefallen habe.
W ie geht es doch. m. l. Geschwister, wenn w ir 
m it jemand in  vertraute Freundschaft kommen, wenn
, . Hh 2 ein
ein Liebesband zwischen uns und ihm geknüpft werden 
soll? D a  ist es nicht genug, daß ein Eindruck auf 
unser Herz gemacht worden is t, durch. den w ir  ange­
zogen werden; sondern es ist erforderlich, daß w ir  in  
näheren Umgang m it einem solchen Freunde treten, daß
w ir  ihn genauer kennen lernen, daß er in Stunden 
des vertrauten Umgangs uns sein Herz ößnet, und 
uns in die Tiefen desselben blicken laß t, daß dann die 
Gesinnungen und Gefühle seines Herzens, die er uns 
m ittheilt,Und die m it den unsrigen übereinstimmen,uns 
darau f le iten, daß er der Freund is t, den w ir  gesucht 
haben, und der unsre ganze Achtung und Liebe verdient. 
Nicht anders ging es den Jüngern des Heilandes, die 
E r am Schlüsse seines Lebens ausdrücklich seine Freunde 
uannte. S ie  wurden das nur durch den länger« und
vertrautern Umgang m it I h m , und w ir  können uns 
wohl vorstellen, wie die Gefühle heiliger Ehrfurcht, 
tiefer Hochachtung und inniger Liebe, welche sich in  
diesem Umgang m it Ih m  bey ihnen regten, die Bande 
der Frenndschaft fester und fester zuzogen. Heilige 
Ehrfurcht durchging sie, wenn sie es m it dem M ann zu 
thun hatten, dem W ind und Meer gehorsam waren, 
der Todte ins Leben rie f, wenn sie Ih n  als König deS 
Gottesreiches vor sich sahen, dem gegeben war alle 
G ewalt im H im m el und auf Erden, wenn E r ihnen 
erschien als Richter der W e lt, als der, welcher sitzen 
sollte zur Rechten der K ra ft, und kommen in den W o l­
ken des H immels. Gefühle hoher Achtung regten sich 
bey ihnen, wenn sie Ih n  erblickten als den Menschen 
ohne Sünde, in  Seiner H e ilig ke it, in  der Unstraf-
Uchkeit
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lichkeit Seines W andels, auf dessen Reinheit nicht ein 
Hauch der Sünde haftete, wenn sie seinen Gehorsam 
gegen seinen V a te r im  H im m el vor Augen hatten und 
beobachteten, wie es Ih m  Speise und T ra n k , das 
Element seines Lebens w a r, den W illen desselben zu 
erfü llen , und zu vollenden S e in  W erk, wie er sich 
Ih m  gehorsam bewies bis zum Tode, ja  zum Tode 
am Kpeuz.
Und wie wurden nicht ihre innigsten, zartesten Ge­
fühle in  Anspruch genymmem, wenn E r in ihrer M itte  
w ar a ls dep Freund ohne gleichen, wenn E r ihnen 
seine Menschenfreundlichkeit, seine Freund» stiebe zu 
empfinden und zu genießen gab s Sein Johannes, der 
Jünge r, den er vorzüglich liebte, dep so gern an sei­
nem Busen la g , w ar noch tie f davon durchdrungen, 
a ls er jene unvergeßlichen Reden niederschrieb, die der 
Heiland in  den letzten Tagen vor seinem Leiden m it sei­
nen Jüngern hielt, D a  zeigt sich seine Freundschaft 
gegen die Seinen in ihrer größten In n ig ke it; da ist E r 
der Weinstock, da sind sie die Reben; da ist E r m ir 
den Seinen auf das Innigste verbunden; sy wie E r 
Eines m it dem V a te r wa r ,  so ist E r es auch m it den 
Seinen, ja sie sind alle Eines m it Ih m . I n  diesen 
seligen Stunden des Umgangs m it Ih m  wurde den 
Jüngern die Herrlichkeit des Eingebornen vom V a te r, 
voller Gnade und W ahrhe it, erst recht k la r, und ihre 
Herzen unzertrennlich fest m it Ih m  verbunden. S ie 
gingen ganz in  I h n  ein, und weiheten sich Ih m  zu 
Seinem D ienst; und da die Fülle Seiner Liebe so in 
sie überströmte, da die Fülle Seiner Gnade so ihnen
auf-
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aufgethan wurde, da nahmen sie Gnade um Gnade. 
Und was fü r herrliche Früchte hat dieß getragen! 
Eben durch den ununterbrochenen Umgang m it dem 
H eiland, durch die Gefühle der Achtung gegen I h n  
wurde ih r ganzes Innere umgewandelt, sie wurden 
m it Zhm in das h'mmlische Wesen verseht; alle ird i.  
schen Triebe mußten weichen; alle ihre Furchtsamkeit 
und Zaghaftigkeit wurde verwandelt in getrosten M u th ; 
sie lernten aus Ih n  vertrauen, und bauten auf seine 
Verheißung, daß die Pforten der Hölle Seine Gemeine 
nicht überwältigen wurden; sie w?iheten sich Ih m , 
Sei e Zeugen und Boten zu seyn bis ans Ende der 
Erde; und alle Gnade, die sie weiter hin bedurften 
zur Ausrichtung ihres wichtigen Auftrags, nahmen sie 
aus Seiner F ü lle , die sie in ihrer Unerschöpflichkeit 
kennen gelernt hatten, durch Jahrelangen Umgang 
m it Ih m .
Dieses selige Leben der Jünger unsers H errn , 
m. l. B r r .  u Schwestern, schwebt m it Recht unsern 
Seelen vor als das höchste G u t im Thränen tha l; und 
G o ttlo b ! w ir können aus Herzerfahrung sagen, daß 
der Umgang m it dem Schmerzensmann das Höchste, 
ja  Alles is t, was man wünschen kann, bis Leib und 
Seele scheiden. W ir  sind alle berufen, Jünger und 
Jüngerinnen Jesu zu seyn; es soll keiner von uns es 
dabey bewenden lassen, daß ihm Seine Lehre bekannt 
ist, daß er derselben B eyfa ll g ib t, daß er dann und 
wann einen Eindruck bekommt von der göttlichen 
Wahrheit derselben; sondern es soll bey einem jeden 
von uns zum persönlichen Umgang m it dem Heiland
kom-
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kommend W ir  gelangen nicht eher zur Ruhe deS H er­
zens, nicht eher zum wahren Frieden der Seele, als 
bis w ir zur persönlichen Verbindung m it dem Jesu von 
Nazareth gekommen sind, der sür uns am Kreuz er­
blaßte, und der als H e rr und Schöpfer aller Dinge 
zu ehren ist.
Zu dieser nahen und innigen Verbindung m it Ih m , 
unserm H eilande, sind w ir alle eingeladen. Die w ir  
nun das Glück haben, in  dieser Verbindung m it Ih m  
zustehe», werden, wie verschieden auch die Umstände 
w aren, bey denen w ir  den ersten Zug zum Versöhner 
unsrer Sünden empfanden, doch darin eines seyn, daß 
der Anfang der Verbindung m it Ih m  davon ausging, 
daß durch Seines Geistes Regung eine Sehnsucht nach 
Ih m  erweckt wurde, indem in unsern Herzen ein tie­
fes Gefühl davon entstand, daß w ir ohne den Heiland 
nicht glücklich seyn können, und w ir einsehen lernten, 
wie unentbehrlich C r uns ist zur Seligkeit. W ir  ha­
ben dann wohl fü r gewöhnlich die erste Bekanntschaft 
m it Ih m  unter seinem Kreuze gemacht, wo E r uns 
erschien in  dem ewig schönen Versöhnersbilde. D a  
that sich uns die ganze Fülle seiner Liebe auf ;  da fie­
len w ir  Ih m  an sei» aufgespaltenes Liebesherz; da 
schlössen w ir  m it Ih m  den Bund der innigsten Liebe 
und Freundschaft.
Wenn w ir  so, m. l. B r r .  u. S chw ., den Anfang 
gemacht haben der Bekanntschaft m it dem M ann der 
Schmerzen; so gehen w ir  immer weiter in  der seligen 
Erkennntniß S e iner; w ir verbringen Tage und S tu n ­
den am liebsten im  Umgang m it Ih m . D a gibt es
nun
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yun zwar besondere Festtage und S tunden, in deneH
der Heiland m it seiner Liebe und Freundschaft uns be­
sonders nahe wird, in denen w ir über unsers Heilands 
theurer Freundschaft und so herzerquickender Gemein­
schaft die ganze W elt vergessen können, da w ir selig 
sind in dem Gefühl, daß w ir des Heilandes allein sind, 
untz daß E r unser E in  und Alles ist.
A u f diese besondern Erfahrungen Seiner H u ld  und 
Liebe soll sich aber der Umgang m it Ih m  nicht ein­
schränken, sondern der Eindruck davon soll durchs 
ganze Leben währen, so daß w ir  nicht mehr ohne Ih n  
leben können und keinen Tag verbringen, an dem w ir  
nicht den Umgang m it dem Heiland fortsetzten, und 
aus S  iner Fülle eine Gnade um die andere nähmen« 
Aber eben da müssen w ir eingestehen, daß w ir leicht 
erkalten in  der Liebe zum H e iland , daß w ir  den Um­
gang m it Ih m  seicht aus der Acht lassen, daß w ir  Tage, 
ja  Wochen lang hingehen können, ohne daß w ir  uns 
v ie l nach Ih m  umsehen. Ach! das sind eitel Verlorne 
Tage und S tunden! Denn w ir verlieren alle Zeit, 
die w ir  ohne den Heiland verbringen, W ie würden 
w ir  gefördert werden in der Gnade, wenn w ir unsere 
Ze it im ununterbrochenen Umgang m it Ih m  verbrach­
ten, wenn Sein Name und Kreuz allein in  unsers H er­
zens Grunde funkelte, wenn nur Seine Liebe unser 
Herz e rfü llte , wenn E r der M itte lpunkt unsers Lebens 
wäre!  Wählen w ir Ih n  zum Führer und Leitstern 
durch das Leben; wollen w ir nur an Seiner Hand 
durchs Leben gehen: dann sind w ir noch eines so selig; 
nur dann sind w ir  Seine Jünger und Jüngerinnen,
denen
henen E r sich in  seiner Herrlichkeit offenbaret, die E r  
S ch ritt vor S ch ritt weiter leitet in  der Aehnlichkeit m it 
Zhm . Denn eben das sind die seligen Früchte deS 
Umgangs m it Zhm, daß w ir als Reben an Ih m , dem 
Weinstock, allen S a f t  und alle K ra ft zu einem gö tt­
lichen Leben und Wandel aus Seiner Fülle nehmen. 
Denn Seine Fülle ist uns täglich aufgethan, und w ir  
können aus derselben eine Gnade um die andere neh­
men. D as offenbart sich dany in  unserm Thun und 
Lassen, in  unserm ganzen Wandel- Es w ird an uns 
zu sehen seyn, ob w ir  wahrhaftig Jünger und Jünge­
rinnen des Heilandes sind, welche durch die innige 
Verbindung m it Ih m  wachsen in der Aehnlichkeit m it 
Ih m , immer mehr in Seinen S in n  und Seine A r t ge­
staltet werden, und Zhm nachwandeln in Heiligkeit 
und Gerechtigkeit, die Ih m  gefällig ist. —  O  möchte 
unser H e iland, der so gern Freundschaft und Gemein­
schaft m it den Seinen hat ,  doch die Freude an unS 
allen haben, daß w ir nicht eher ruhen, bis w ir  m  
Seine Nachfolge getreten, bis w ir  Seine Jünger und 
Jüngerinnen geworden sind, die aus Seiner Fülle tägx 
lich nehmen Gnade um Gnade!
Ges. O erfüllte Jesu Lieb' rc.
Eine Rede an die Gemeine in Herrnhut, Sonn- 
rag, den 2^ sten September 1320.
Ges. Preis und Dank — sey D ir gebracht, daß D «
uns D e i n  W o r t  gegeben rc.
Davon soll in der Gemein' —  Tag und Nacht 
kein Schweigen seyn rc.
L o o s u n g .
488
L o o s u n g r  W o h l  d e n e n ,  d i e  S e i n e  Zeug» 
nisse h a l t e n ,  d ie  I h n  v o n  g a n z e m  H e r .  
zen suchen. Ps. n y ,  2.
Nicht nach Welt, nach Hmmel nicht, meine Seel' 
in mir sick sehnet; Jesum wünscht sie und Sein 
Licht, der mich hat mit Gott versöhnet. 672, 2.
L e h r t e x t :  P a u l u s  l eg t e  v o r  a u s  d e r  S c h r i f t ,  
daß J e s u s  C h r i s t u s  m u ß t e  l e i d e n  u n d  
a u f e r s t e h e n  v o n  den T o d t e n ,  u n d  daß 
d ieser  J e s u s ,  den er  v e r k ü n d i g t e ,  sey 
d e r  C h r i  st. Apoftelg. 17, 2 . 3 .
Der reine Geist, der Jesum pre ist, führt Herz 
und S inn der Menschen stets auf Ih n , und gibt 
im neuen Bund auch Grund was Sünde sey, und 
saget frey: die Sünde ist, n ich t g l ä u b e n  an
den Christ.  1331,4.
^ i e  Z e u g n i s s e  des H errn , von denen in  der Loo» 
sung die Nede is t, sind die Offenbarungen, die G o tt 
in  Seinem W orte den Menschen gegeben ha t, Seine 
Belehrungen, Seine Anweisungen, Seine Tröstun­
gen, Seine Verheißungen. Es ist eine anbetungs­
würdige Gnade und ein herrlicher Beweis Seiner Liebe, 
daß G ott sich zu den Menschen so herabgelassen hat, 
daß E r sie, nachdem sie von Ih m  abgewichen waren, 
und durch die Sünde sich von Ih m  getrennt und in's 
Verderben gestürzt hatten, noch Seines Unterrichtes, 
Seiner Anweisung und Belehrung, wie sie zurück keh­
ren sollten von dem Wege des Verderbens, und wie­
der zur Gemeinschaft m it I h m , dem höchsten Gute, 
gelangen könnten, gewürdiget hat» Was wäre es,
wenn
wenn w ir  diese in Seinem W orte enthaltenen Zeugnisse 
nicht hätten! W ir  wären in B lindhe it und Finuerniß 
geblieben; das ganze menschliche Geschlecht wäre auf 
dem Wege des Verderbens fortgegangen; w ir h tten 
nie zur wahren Erkenntniß Gottes und unsers H e ils  
gelangen können: denn das Bernunftlich t kann das 
Leben uns nicht verschaffen.
O  welche große Gnaden W oh ltha t ist es, wenn 
G o tt Seine Zeugnisse einem Volke offenbaret und sich 
ihm zu erkennen g ib t! Wenn Paulus von den Vorzü­
gen, wom it G o tt die Nachkommen Abrahams vor an­
dern Völkern begnadigt hat, redet; so füh rt er vor­
züglich auch das an, daß i inen vertrauet w a r, was 
G o tt geredet hat, daß sie die heilige S c h r if t , das B i­
be l-B uch , in Händen hatten, wie kein anderes V o lk . 
Und die Gläubigen im alten Bunde, ein D avid  und 
andere M änner Gottes, wußten diesen V orzug , diese 
hohe Gnaden W o h lth a t, wohl zu schätzen: ihnen wa­
ren die Zeugnisse des Herrn süßer denn Honig und H o­
nigseim, köstlicher denn Gold und viel feines Goldes; 
sie freuten sich darüber, wie einer, der eine große Beute 
erlangt hat.
W as sollen w i r  aber sagen, m. l . B r r .  ».Schwe­
stern? Jene Männer des alten Bundes hatten doch nur 
das, was G ott vor A lters geredet hat durch Seine 
Propheten und andere M änner, die getrieben wurden 
von dem heiligen Geist; aber es w ar im Vergleich m it 
der Gnade unserer Zeit doch nur wie die Morgenröthe 
eines hellen Tages: denn w ir haben auch das, was 
G o tt zu den Menschen geredet hat durch S e i n e n
. , S o h n ,
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S o h n ,  den E r gesandt hat vom Himmel, daß E r den 
W illen  Gottes auf das vollständigste den Menschen be­
kannt machte. Jesus Christus, der Sohn GotteS, 
w ar nach dem W illen des Vaters auf die Erde gekom­
men, um zu reden, was er wußte, zu zeugen, was er 
gesehen hatte; Seine Lehre w ar nicht S e in , sondern 
des V aters, der Ih n  gesandt hatte; C r w ar das Licht 
der W e tt, und wer Ih m  nachfolgen w i l l ,  darf nun 
nicht in der Finsterniß bleiben. E r unterrichtete in  
dieser Gottes - ^ehre Seine voterwählten Zeugen, und 
gab ihnen vollen Aufschluß in die Geheimnisse des R e i­
ches G ottes; E r sendete sie dann aus, um in aller W e lt 
das Evangelium zu predigen und fü r Ih n  Jünger zu 
sammeln; E r begabte sie m it Seinem Geiste, der sie 
erinnerte an alles, was Jesus ihnen gesagt hatte, und 
sie in alle W ahrheit leitete. Und damit ih r W o rt un» 
verfälscht auch auf die nachkommende Zeit gelangen 
möchte, so verfaßten sie, unter der Leitung des heili­
gen Geistes« ih r Zeug iß auch in Schriften, über denen 
die Vorsehung Gottes so gewacht ha t, daß sie, wie 
die Schriften des alten Bundes, in so vielen Jahrhun­
derten nicht untergegangen, sondern bis auf uns ge­
kommen sind. Und w ir leben in einer K irchen-Zeit, 
die sich auch dadurch lieblich auszeichnet, daß G o tt in  
mehreren Ländern Freunde Seines W ortes erweckt 
hat, die sich eifrig bemühen, das heilige Bibelbuch zu 
vervie lfä ltigen, und es nicht nur in christlichen Län­
dern , sondern auch unter heidnischen Nationen, die 
bisher vom W orte Gottes und von Seinem R ath  zu 
Unserer Seligkeit nichts gewußt hatten, in  ihren S p ra ­
chen
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chen zu verbreiten. S o  können w ir  in  W ahrheit sa» 
gen: das W o rt Gottes wohnet reichlich auf Erden.
S o  groß nun diese W ohlthat ist, und m it dem tie f­
sten Danke zu erkennen; so ist doch- m. l. B r r .  und 
Schw ., das H a b e n  des W ortes Gottes noch nicht 
genug. Wenn es den Zweck, wozu es uns gegeben 
ist, erreichen soll, so muß es auf die rechte Weise be­
n u tz t und a n g e w e n d e t  werden. Wenn jemand 
die B ibe l nur in  der Absicht liefet, um daraus Kennt­
nisse in zeitlichen Dingen zu schöpfen und dieselben zu 
erweitern; so kann er durch eigene K ra ft und Mühe 
diesen Zweck wohl erreichen; aber es kann ihm dabey 
auch so gehen, wie der Heiland über die Schriftge­
lehrten Seiner Zeit geklagt ha t: I h r  forschet in  der 
Schr i f t ;  denn ih r meinet, ih r habet das ewige Leben 
darinnen, und sie is t's , die von m ir zeuget; aber zu  
w i r  wollet ih r nicht kommen, daß ih r das Leben ha­
ben möget.
D as Forschen in der S ch rift erreicht nur dann die 
Absicht G ottes- wenn die S c h rift uns zum Licht w ird , 
das uns den Weg zur Seligkeit zeigt, Und dieses 
kann nur durch den Geist Gottes bewirkt werden, wenn 
w ir  m it Gebet Und unter Seiner Leitung die B ib e l le­
sen. Wenn es einem Menschen ernstlich darum zu thun 
is t, daß er durch das Lesen der heiligen S c h r if t ,  oder 
durch das Anhören der aus der S ch rift genommenen 
Wahrheiten den Weg zum Leben finden möchte, und 
er wendet sich m it B itte n  und Flehen zum H errn , daß 
E r  ihm durch Seinen Geist die Augen aufthun und ihn 
erleuchten möge, der w ird  gewiß nicht umsonst bitten, 
5: Durch
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Durch die Erleuchtung deS heiligen Geistes w ird  ihm 
das klar werden, w as, nach unserm heutigen Text, 
der Apostel Paulus aus der S ch rift darlegte, daß der 
Jesus, der am Kreuze als ein Missethäter hingerichtet 
w a rd , der C h r i s t  ist, daß C r der Sohn Gottes ist, 
der vom V a te r auf die Erde gekommen ist zur E rre t­
tung des menschlichen Geschlechts, daß E r zu dem Ende 
leiden und sterben und wieder auferstehen mußte, und 
Laß nun H ülfe  und Rettung für alle Sünder zu finden 
is t, wenn sie an I h n  glauben und im Glauben ihre 
Aussucht zu Ih m  nehmen. Wenn nun diese P red igt 
des heiligen Geistes in ein Herz Eingang findet, und 
es lernt sich selber erkennen als einen elenden, Ver­
lornen S ünder, und sonderlich vor allen die H aupt­
sünde, d a s  n ic h t g l a u b e n  an J e s u  V e r d i e n s t  
« n d  T o d ;  und die Seele w ird  darüber verlegen, 
kommt in Noth und T rau rigke it, und wendet sich nun 
zu Dem h in , den das Evangelium anpreiset, zu dem 
gekreuzigten und zur Rechten Gottes erhöheten Hei­
la n d , von dem die S c h rift sagt, daß E r selig machen 
kann alle , die durch Ih n  zu G o tt kommen; gewiß, 
so w ird  eine solche Seele die W abrheit Seiner Verhei­
ßung an sich erfabrenr S e lig  sind, die hungern und 
dursten nach der Gerechtigkeit, denn sie sollen satt wer­
den; sie erfährt es, wie näh r Sein W o r t  ist, daß 
E r  keinen Mühseligen «nd Beladenen, der zu Ih m  
kom m t, von sich stoßen w ill.
A u f die Weise» m. l. B r r  und S chw ., w ird uns 
das Forschen in  der S ch rift ein Weg zur Erlangung 
der S e lig ke it; auf die Weise w ird  die Absicht Gottes,
warum
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warum E r Seine Zeugnisse uns gegeben h a t, an un« 
fern Seelen erreicht. E in  solches Herz nun, das durch 
das Zeugniß der heiligen S c h r ift, durch die Erleuch­
tung des heiligen Geistes und ans eigener E rfahrung 
Zesum kennen gelernt hat als se inen Heiland und 
T ilge r seiner Sünden, w ird gegen Ih n  m it brünstiger 
Liebe erfüllt. E r w ird der Seele höchstes G u t, und 
sie weihet sich Zhm aus Dankbarkeit und Liebe zum 
völligen und ewigen Eigenthum.
Diese Liebe beweiset sich dann in  unserm ganzen 
W ande l; lieben w ir  I h n ,  so liegt eS uns von H er­
zen an , Seine Gebote zu halten. Ih m  zum W ohl­
gefallen zu seyn und in  Seinen Wegen zu wandeln. 
O  wohl den Menschen, die die Zeugnisse des H errn  
nicht nur haben, sondern sie auch auf die rechte A r t  
anwenden und benutzen und durch Gnade sie halten 
lernen! S ie  sind glückselige Menschen.
, Solche glückselige Leute sollen und können auch 
w ir  in der Brüdergemeine werden und seyn. Denn 
m it innigster Dankbarkeit und Freude können w ir  be­
zeugen, daß das W o rt Gottes lauter und reichlich un­
ter uns wohnet. Schon unsre alten B ruder in B öh­
men und Mahren schloffen sich darum an einander an, 
w eil sie bey der reinen Lehre des Evangelii unverrückt 
bleiben wollten. S ie  duldeten darüber Noth und 
T rübsa l, Gefängniß, V erfo lgung , ja  den Tod. 
Ih re  Nachkommen, unsre Vorfahren in der erneuer­
ten Brüderkirche, sind auf eben dem Grunde, dem 
Grunde der Apostel und Propheten, wo Jesus C hri­
stus der Eckstein is t, erbauet worden; sie haben sich 
' m it
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w it  einander verbunden, daß sie von keiner Lehre zurtt 
Celigwerden wissen wollen, als von der Lehre vom 
Kreuz, von Jesu Verdienst und Tod. Und auch w ir, 
m. l. B r r .  und Schw , a lle , die w ir  zum Bund der 
B ruder in  W ahrheit gehöreii/ wissen keinen andern 
Grund unserer S e ligke it, als allein Jesum Christum, 
den Gekreuzigten« W ir  wissen nichts, wom it w ir  
uns unter einander erbauen, ermuntern, erwärmen 
und beleben können in unsern Versammlungen, a ls 
allein das W o rt von Jesu Todesgang, von Seinem 
bittern Leiden Und Sterben« D as ist's a lle in , was 
die Herzen belebet, erwärmet und m it Ih m  verbindet.
W ir  wissen nichts anderes fü r unsre Zeugen, die aus­
gehen zu den Nanonen, welche noch in Finsterniß und 
Unwissenheit sind, als das W o rt vom Kreuz. D a s  
sollen sie lehren; und, wo es hingebracht worden ist, 
m it BeweisuNg des Geistes und der K ra ft ,  da sind 
Tausende von Seelen fü r Jesum Christum gewonnen 
und Kinder Gottes geworden. Bey diesem heiligen, 
theuern W orte wollen w ir  durch Gottes Gnade unver­
rückt bleiben. W ie sehnlich aber wünschen w ir  dabey, 
daß doch kein M itg lied  unserer Gemeine sich damit be­
gnügen möge, diese theure Lehre nur zu wissen und zst
kennen! Ach! daß doch keines eher sich beruhigte,
a ls bis es sagen kann: ich habe die K ra ft des Evan­
gelii an meinem Herzen erfahren; ich bin als ein Z ü n ­
der zu Jesu gekommen, und habe von Ih m  Begnadi­
gung erlangt; nun weiß ich, an wen ich glaube; nun 
liebt Ih n  mein Herz . und aus Liebe zu Ih m  liegt es 
M ir an , Seinen W illen zu thu n , Seine Gebote zu
halten.
halten. O  möchte sich doch an allen unsern Mktgenos- 
sen an allen O rten auf das deutlichste beweisen, daß 
der wahre, lebendige Glaube an Jesum durch die Liede 
thätig is t, und daß in  Christo ein rechtschaffenes We­
sen is t!
Ges. O Jesu, D u  wollst geben rc.
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Eine Rebe an die Gemeine in H errn  Hut, 
Sonntag, den 22sten Oktober 1820.
Ges. Ach holder Freund! w ir haben stets geglaubet, 
daß du sehr gut ,  ja selbst die. Liebe bist, 
seitdem Dein Her; uns kund geworden bist, 
und D u zu D ir  den Z u tr itt uns erlaubet;
D u  zeigst uns ja , wie Du gestnnet seyst, 
sowol wenn D u betrübest als erfreust.
Gewiß, der Herr ist eine Wunderliche;
E r führt hinein, daß Er erretten kann, 
verzaunt Und öffnet auch zug e!ch die Bahn. 
Sein Weg hat G rund. ob's hell ist oder trübe; 
ihr Herzen, ey! daß ihr das nicht begreift, 
und euch nicht stets auf diesen Felsen steift!
L e h r t e x t :  Welche Ic h  lieb habe, die ffra fe  und
züchtige Ich . Offenb. Z, 19.
Geschiebt's, daß Unser S inn sucht auszuschweifen, 
so weis't die Zucht uns wieder hin auf Dich. 246,6.
M?eine lieben B rüder und Schwestern! D er Lieb­
haber der Menschen, der nicht w i l l ,  daß irgend einer
verloren gehe, sondern daß sie alle das Leben haben 
mögen, hat zu jeder Zeit eine besondere Vorliebe füb
Viertes Heft, 1821« I  i  bis
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die Seinen, die in der W elt waren, gezeigt. E r  hatte 
immer solche, die an Ih n  glaubten, deren Zuversicht 
lediglich auf I h n  gerichtet wa r ,  die sich zu Ih m  wen­
deten in allen ihren Nöthen und Verlegenheiten, und 
die K ra ft  und Trost aus Seiner Fülle nahmen, so wie 
sie es bedurften. A u f diese Seine Lieblinge, die E r 
aus dem Menschengeschlecht erwählet hat nach seinem 
ewigen Erbarmen zu seinem herrlichen Eigenthum, auf 
sie ist Sein Herz vorzüglich gerichtet, und sie werden 
tröstlich inne, daß E r  auf sie schaut m it Gnade und 
Barmherzigkeit. I m  alten Bunde hatte E r ein be­
sonderes V o l k  des Eigenthums, von dem man sagen 
konnte: wo ist ein solches V o lk , zu dem sich der H e rr 
so nahe thut? ein V o lk ,  das besondere Segnungen 
von seinem gnädigen H errn  und G o tt genoß, so lange 
es in  Seinen Wegen wandelte, es treu m it Zhm  meinte, 
gern abhängig von Ih m  w a r , und es fü r das höchste 
Glück achtete, Zhm anzugehören.
A ber, wie ging es m it diesem Volke? Es wich 
ab m it seinem Herzen vom H e rrn ; es erkannte nicht 
mehr das wichtige Vorrecht, die große W oh ltha t, die 
ihm widerfahren w a r, ein V o lk  des H errn  zu seyn, 
das unter Seinem besondern Schutz und Seiner seligen 
Leitung stand. Und der treue Erbarmer mußte es über 
sich gewinnen, dieses V o lk  empfinden zu lassen, was 
fü r Herzeleid es nach sich zieht, wenn man I h n ,  den 
man einmal gefunden hat, wieder aus den Augen setzt 
und verläßt, wenn man etwas Anderes höher schätzt 
als Ih n .  E r hätte das V o lk  in einem solchen elenden 
Zustande verlassen, und ein anderes erwählen können
zu
zu Seinem Lieblingsvolke; aber Seine Liebe ohne 
Grenzen und Seine unaussprechliche Treue zeigte sich 
auch in Hinsicht auf dieses V o lk ; es legte sich an dem­
selben zu Tage das/ was E r in unserm heutigen Lehr­
text sagt: „Welche ich lieb habe, die strafe und züch­
tige Ic h . —  D a Wohlthaten nemlich nichts mehr über 
dieses V o lk  vermochten, so mußten Prüfungen und 
S tra fen  über dasselbe verhängt werden, so, mußte es 
erfahren, was das fü r betrübende Folgen sind, wenn 
die Seinen nach und nach gegen Ih n  gleichgültig wer­
den. Es ist uns aus der B ibe l bekannt, wie es m it 
diesem Volke ging. Kaum kam es aber durch N oth  
zum Besinnen, und wagte es, sich reumüthig zum 
H errn  wieder zu wenden; so war E r voll M itle id  bald 
bereit, sich desselben m it neuer Gnade und H u ld  an­
zunehmen, und ihm die Vorrechte wieder zu schenken, 
die es einst so selig genossen hatte.
S o  hat E r auch im neuen Bunde Sein V o lk  m it 
Langmuth geleitet, aber zugleich auf eine ernste Weise.' 
Und alle die Seinen, die C r zu jeder Zeit und an jedem 
Orte hat ,  suchte E r vorzüglich m it Liebe und Zärtlich­
keit an Sein Herz zu ziehen, w ar bemüht, sie durch 
erbarmende H u ld  und Gnade zu fesseln an I h n , ihren 
besten Freund. Aber wenn die Seinen, die Ex von 
der W elt erwählet hatte, gleichgültig gegen Ih n  wur­
den; wenn sie sich's nicht so genau nahmen, Ih m  bald 
in diesem, bald in  jenem Stücke untreu zu werden: 
so war Seine Liebe genöthiget, sie auf eine ernstliche 
Weise zu überzeugen von ihrem gefährlichen Zustande 
und sie zu züchtigen. Und E r hätte sie weniger lieben
Z  i  -  müssen.
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müssen, wenn dieß ausgeblieben wäre; E r mußte S tra ­
fen über sie ergehen lassen zu ihrer Läuterung, damit 
sie wieder von Ih m  gezählt werden könnten zur Ge­
meine nach Seinem Herzen, die da wächset in  der E r ­
kenntniß ihrer selbst, und in  der Erkenntniß ihres
Herrn und Heilandes.
S o  wie es nun in der Hinsicht m it der Kirche un­
sers Herrn überhaupt von jeher gegangen ist, so ist es 
auch geschehen bey einzelnen Personen, die an I h n  
glaubten, deren Herzen an Ih m  hingen, die aber in  
Gefahr standen, durch Gleichgültigkeit und Eigendün­
kel sich von Zhm zu entfernen, ja ganz von Ih m  abzu­
kommen. Es werden uns davon in  der heiligen S ch rift 
manche Beyspiele aufgestellt, die uns zur Belehrung 
und zur W arnung dienen sollen. Lasset uns nur an 
einige derselben uns erinnern. W ie sah es m it dem 
König David aus? E r war ein M ann nach dem H er­
zen G ottes; aus der Niedrigkeit hatte der H e rr ihn 
hervorgezogen, und zum König über Sein Lieblings­
volk gemacht. D avid  hatte auch ausgezeichnete E r­
fahrungen gemacht von der Gnade, Treue und Macht 
des H e rrn ; und dennoch wurde er überholt vom V e r­
derben; dennoch konnte er so ganz vergessen, was ihm 
widerfahren war ,  daß er tie f in die Sünde hinein ge- 
rieth. D arum  waren S tra fen und Züchtigungen nö­
th ig , durch welche es dem H errn  gelang, ihm recht 
lebhaft vor Augen zu stellen, wohin es m it ihm gekom­
men w ar. David mußte durch Noth und Jammer 
aufgefordert werden, Den zu suchen, Den er aus den
Augen gesetzt hatte. Und dieses M itte l gelang. D a -
„ , vid
H
vid konnte, gedemüthigt und zerknirscht, bald wieder 
a ls  Begnadigter des H errn  ausrufen: Sey zufrieden, 
meine Seele; denn der H err thu t d ir Gutes; E r ver­
g ib t d ir deine Sünden, und heilet deine Gebrechen./ ^
W ie sah es im  neuen Bunde m it dem Apostel Pau­
lus aus, diesem ausgezeichneten Rüstzeug in der Hand 
G ottes, einem M a n n , der hoherj Offenbarungen ge­
würdiget worden, der entzückt gewesen w ar in  den 
dritten H im m e l, und unaussprechliche W orte gehöret 
ha tte , dem der H err erschienen w a r , der ein so gro­
ßes Maaß Seines Geistes bekommen hatte, der so viel 
ausrichtete fü r das Reich Gottes? E r bedurfte eben 
deswegen auch der Demüthigungen, dam it er sich nicht 
überhübe. D arum  bekam er einen P fa h l ins Fleisch; 
das w ar für ihn eine nothwendige und heilsame Züch­
tigung. lin d  wie er den H errn  wiederholt anrief, ihn 
davon zu hefreyen; so wurde ihm die A n tw o rt: ?,Laß 
d ir  an meiner Gnade genügen; denn meiite K ra ft ist 
in  den Schwachen mächtig.
Wenn w i r /  m. l- B r r .  u. S chw ., auf uns selbst 
sehen; wenn ein jedes zurück denkt über seinen Gang, 
über seine Führungen; wie siehet es da aus? werden 
w ir  nicht a lle , ein jeder in seinem Theile , sagen müs­
sen: es ist wahr, der H e rr strafet, E r überzeuget von 
ihrem Elend, E r züchtiget diejenigen, die E r lieb hat? 
W er unter uns muß nicht sagen, daß manche trübe 
Tage durch seine eigene Schuld über ihn gekommen 
s ind , weil er aus Mangel an Wachsamkeit und Treue 
nicht immer fortg ing im Genuß der S e ligke it, weil er 
das nicht w a r, was er hätte seyn sollen und können,
wenn
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wenn er treuer gewesen wäre und mehr Angelegenheit 
in  der Hauptsache bewiesen hätte? Aber eö geschieht 
auch wol zuweilen, wenn dieses und jenes Schwere 
über einen kommt, daß man glaubt, es geschehe einem 
zu viel. D a  entsteht dann leicht der Gedanke: Der 
H e rr hat mich verlassen! der H err hat mein vergessen! 
B ey allen Züchtigungen aber, die über uns kommen, 
sollten w ir nach der B ibe l denken: es ist ein Beweis 
der Liebe des Heilandes zu u n s , ein Bew eis, daß E r 
an uns m it Treue denkt und über uns wacht; darum 
strafet und züchtiget C r. — > Es kommen manchmal 
äußere Umstände vo r, die uns niederbeugen und klein­
lau t machen müssen; es kann uns bald dieses, bald 
jenes widerfahren, daß w ir traurig  seyn müssen über 
Ereignisse, die uns angreifend sind, wodurch unsre 
Heiterkeit gestöret w ird. W ie glücklich ist unter sol- 
-chen Umständen jeder, der alles, was ihm widerfährt, 
a ls  aus der Hand seines zärtlichsten Freundes, seines 
treuen Heilandes annehmen kann, der sich immer an 
die tröstenden und aufrichtenden Worte des Herrn er­
in n e rt: Welche Ic h  lieb habe, die strafe und züchtige
Lch. -
W ir  haben in der heiligen S chrift viele Aussprü­
che, die uns davon überzeugen. S e lig  ist der Mensch, 
den G o tt strafet; darum wegere dich der Züchtigung 
des Allmächtigen nicht! heißt es im Buche H iob (5 , 
1 7 .). —  M e in  K in d , verw irf die Zucht des H errn  
nicht, und sey nicht ungeduldig über Seiner S tra fe . 
Denn welchen der H e rr liebet, den strafet E r , und hat 
W ohlgefallen an ihm, wie ein V a te r am S ohn. S o
lesen
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lesen w ir  in  den Sprüchen Salom ons (Z , n .  1 2 .) . 
Und der Verfasser des Briefes an die Ebräer füh rt 
eben diese W orte an, wenn er sagt: M ein  S ohn, achte 
nicht gering die Züchtigung des H e rrn , und verzage 
nicht, wenn du von Ih m  gestrafet w irst. Dann fügt 
er noch hinzu: S o  ih r die Züchtigung erduldet, so er» 
beut sich euch G o tt als K indern ; seyd ih r aber ohne 
Züchtigung, so seyd ih r nicht K inder. (E br. 1 2 , 5 - 8 . )  
Und der Apostel Jacobus ru ft aus: S e lig  ist der 
M a n n , der die Anfechtung erduldet; denn nachdem er 
bewähret is t, w ird  er die Krone des Lebens empfahen. 
(Jac . r , 12.) D ie  Züchtigungen, die der H err, un­
ser E rbarm er, über uns kommen lä ß t, sollen uns im ­
mer zum Nutzen dienen, daß w ir Seine Heiligung er­
langen, wie im B rie fe  an die Ebräer (12 , io.)> aus­
drücklich gesagt w ird .
Aber, m. l. B r r .  und Schw ., wenn dieses von äus­
seren D ingen g i l t ;  wie viel mehr, wenn w ir  in unserm 
In n e rn  lebhaft überzeugt werden, wer w ir  sind. W as 
ist es doch eigentlich, worüber diejenigen Leid tragen, 
die den Heiland kennen lernten und Seine Gnade 
schmeckten, wenn sie ihre vielfachen Untreuen schmerz­
lich gewahr werden? Ach! es ist vorzüglich dieses, 
wenn E r sich ihnen zu entziehen scheint, wenn sie in 
Gefahr stehen, ihre Zuversicht zu Ih m  zu verlieren, 
wenn sie nicht so kindlich wie zuvor auf Ih n  blicken 
können, wenn sie nicht mehr den Trost haben, daß E r 
ih r  Heiland ist, daß ihre Namen im Buche des Lebens 
angeschrieben sind, daß E r sie nach Seinem Rathe le i­
tet, um sie einst m it Ehren annehmen zu können.
D as
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DaS Eigentliche, worüber ein K ind Gottes Leid 
tragt, ist, wie M ir »«ngen, wenn sein Gebrech ihn vor 
dem Heiland niederschlaget, und's kindliche Vertrauen 
in ihm dam pft, werm Z  veifelmuth m it seinem G lau­
ben kämpft, und lauter Angst und Furcht in ihm erre. 
get. — - Menichen dieser W e lt können nach ihrer A r t 
außer ich vergnügt seyn, ohne den Frieden Gottes zu 
genießen, ohne im Herzen zu empfinden, daß der H err 
sich zu ihnen bekennet; aber Seine Jünger und Jü n - 
gerinnen können das nicht: die trauern, wenn E r sich 
ihnen entzieht; sie kennen keine größere Züchtigung als 
eben diese.
Wenn aber dieses zuweilen in  unserm Gange vor­
kommt; wenn Tage und Zeiten eintreten, da w ir  vom 
Elends -G efüh l auf eine niederschlagende Weise ange­
wandelt werden, da uns der M u th , die Freudigkeit 
zum Heiland wie verschwunden ist: dann eben sollen 
w ir  uns immer daran erinnern, daß der Heiland sagt: 
Weläw Ic h  lieb habe, die strafe —  oder überzeuge —- 
u id züchtige Ich . Es ist ein Beweis Seiner innigen, 
herzlichen Liebe zu uns, ein Beweis Seiner unaus­
sprechlichen Treue gegen uns, wenn E r uns inne wer­
den lasset, wer w ir  sind, wenn w ir darauf geführet 
werden, wie unentbehrlich E r uns is t, wenn w ir  als 
Arme, als Elende vor Ih m  erscheinen und das: H err, 
erbarme D ich! wiederholt und immer dringender an­
stimmen müssen.
W ir  wollen also, m. l. B r r .  und S chw ., wenn 
w ir  uns in Verlegenheiten und Kümmernissen befin­
den, Gebrauch machen von diesem wichtigen Ausspruch
unsers
zinsers H e rrn ; er soll uns Muth'machen, zu dem lie­
benden Herzen unsers Heilandes hin zu eilen. Ach! 
mein B ru d e r, meine Schwester! vielleicht ist es d ir 
eben jetzt so; vielleicht bist du gegenwärtig gerade in 
solcher Herzensstellung, daß du sagen m ußt: „noch 
nie bin ich so wie jetzt überzeugt worden von meinem 
Elend, von meiner Sündigke it, von meinem Zurück­
bleiben, besonders in Absicht auf die dankbare Liebe 
und die Anhänglichkeit an den Heiland. Ic h  fühle 
w oh l, daß E r mich in die Zucht genommen hat« da­
m it ich erkennen soll, wer ich bin, daß E r sich m ir ent­
zogen hat, d a m itE r m ir desto wichtiger und unentbehr­
licher werden möge." —-  O  denke daran, daß dieses 
der tröstlichste Beweis ist von Seiner Liebe und Z ä rt­
lichkeit gegen D ich ! Denn der gefährlichste Zustand, 
in  den eine Seele, die einmal geschmeckt hat, wie 
freundlich der H e rr is t, gerathen kann, ist doch wol 
allemal der, wenn die Zucht deS H errn ausbleibt, wen«, 
man, gleichsam sich selbst ruhig überlassen, dahin geht, 
wenn keine Sehnsucht im  Herzen mehr ist nach dem 
Heiland und Seinem kostbaren H eil.
D arum  wollen w ir  uns freuen und es als ein Zei­
chen der fortwährenden Liebe und Treue unsers H e ilan­
des ansehen, wenn E r uns von unserm eigentlichen Zu­
stande immer lebhafter überzeugt, und uns auch zu er­
kennen g ib t, daß E r in dem und jenem Stück unzu­
frieden m it uns is t, und uns aus purem Erbarmen ge­
hörig überzeuget und strafet. Dann wollen w ir  uns 
vor Ih m  demüthigen, und so w ird  E r uns gewiß bald 
wieder trösten und aufrichten können. D ie  Hauptsache
ist
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ist und bleibt doch im m er, daß w ir durch Freude und 
durch Leid, durch erfreuende und betrübende E rfah­
rungen, ze nachdem die weise und gnadenvolle Füh­
rung des H errn es m it sich bringt, immer mehr gereizt 
werden zum festen Glauben an I h n  und S e in  vo llgü l­
tiges Verdienst, zur innigen, herzlichen Liebe zu Ih m , 
der uns zuerst und bis in den Tod geliebet hat, zu im ­
mer lebendiger Hoffnung auf Ih n ,  der uns nicht läßt, 
und m it dem w ir in Ewigkeit verbunden bleiben. W ird  
dieser Zweck erreicht, so sind w ir  getrost, weil w ir  wis­
sen, w ir gehen an Seiner H a n d ; und dann sehen w ir  
alles, was uns begegnet, immer mehr an als Beweis 
Seiner nie erlöschenden Liebe und Gnade.
Ges. Mein Erlöser kennet mich rc.
Groß ist Seiner Liebe K ra ft rc.
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Schreiben des Bruders S am uel Hoch vom 
Bord des Schiffes Clarendon im Hafen 
von K in g s to n  auf der Insel Jam aica , 
vom 2gsten Februar 1821.
N i e  erste sich darbietende Gelegenheit benutze ich, um 
Nachricht zu geben, daß w ir am iz te n  dieses nach 
einer sechzigtagigen Seereise glücklich und gesund hier 
vor Anker gekommen sind. Unsere Herzen sind erfü llt 
m it Freude und m it Dank gegen unsern H errn und Hei­
lan d , und das um so mehr, da w ir fün f Wochen lang 
m it fürchterlichen S türm en, welche von Westen auf 
uns kamen, zu kämpfen hatten, so daß w ir  nicht nur 
durch die W ellen, die m it gewaltigem Getöse an das
S ch iff
Schiff und darüber weg schlugen, in  Gefahr waren, 
sondern auch befürchten mußten, an die Afrikanische 
Küste getrieben zu werden; welches jedoch durch die 
Gnadenhand des H errn  und durch die Vorsicht des Ca- 
p ita ins  abgewendet wurde. Es war ein großes Glück, 
daß unser S ch iff von 4 3 4  Tonnen Last von der stärk­
sten B a u a rt w a r , denn sonst hätte es die außerordent» 
lichen Stöße nicht aushalten können. Unser C apita in  
bezeugte, er habe in  den 25 Jah ren , die er zur See 
verbracht, noch nie einen so anhaltenden S tu rm  m it 
so wenig Abwechselung erfahren. D ie  Schiffsgesell­
schaft bestand aus 35 Personen, und 6 derselben, uns 
eingeschlossen, waren Passagiere. I n  der Kajüte wa­
ren gesittete Leute, und den Capitain lernten w ir  als 
einen religiösen M ann kennen. Unter jenen Umstän­
den gab uns der Heiland Seinen Frieden sehr krä ftig  
zu fühlen; auch würdigte E r mich, jeden Sonntag ein 
Zeugniß von Seiner Liebe bis in  den Tod abzulegen, 
und wenn dieses wegen der weichenden See nicht thun- 
lich w a r, ersuchte mich der C ap ita in , statt einer Rede 
ein kurzes Gebet zu halten. W ir  fühlten dabey das 
Gnadenbekenntniß des Heilands, und wollen hoffen, 
daß es auch auf die rohen Matrosen einen gesegneten 
Eindruck gemacht hat. Es w ar erbaulich, zu sehen, 
wie mehrere von ihnen nach der Versammlung, wenn 
das W etter günstig w a r, —  und dieses Glück hatten 
w ir ,  sobald w ir  in  den Passatwind kamen, —  au f 
dem Verdeck sitzend, in ihren B ibe ln  lasen. Meine 
F rau  war in der ersten H ä lfte  der Reise sehr seekrank, 
wobey ihre Kräfte merklich abnahmen; sie erholte sich
jedoch
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jedoch bald wieder/ da die S türm e nachließen. Unter
mehrern Schiffen begegneten w ir  nahe bey S t .  D o -  
m i n g o  auch einem Seeräuber, der jedoch, weil er 
wahrscheinlich unser Sch iff fü r ein Kriegsschiff ansah, 
nicht mehr auf uns wartete, sondern in  größter E ile  
die Flucht nahm. Nach unsrer Ankunft sagte uns ein 
M a rin e -O ffic ie r, dieses Fahrzeug müsse nach der B e . 
schreibung, die w ir  ihm davon gaben, ein Südame- 
rikanischer Kaper gewesen seyn, unff es habe ihm ein 
Englisches Kriegöfahrzcüg schon nachgesetzt.
D a  w ir nicht, wie w ir  gewünscht hatten, nach 
B l a c k r i v e r ,  sondern nach K i n g s t o n  gekommen 
sind; so waren w ir sogleich darauf bedacht, eine Ge­
legenheit zu Wasser dorthin zu finden, und es gelang 
uns auch; w ir können aber erst morgen unter Segel 
gehen, und werden, wenn alles glücklich geht, am 
nächsten S onntag, den 25sten Februar, in  Carmel 
eintreffen. DaS Reisen zu Lande ist hier sehr theuer« 
auch nicht so gesund als zur See.
Einstweilen fanden w ir theils in der S ta d t bey 
den E ltern der zwey Frauenzimmer, die m it uns re is­
ten, theils auf unserm Schiffe Kost und Logis, daher 
sind w ir diesen Freunden in der S tad t und dem Ca­
p ita in  K o r  k i l l  vielen Dank schuldig, und wünschen 
ihnen des Heilands Segen. W ir  besuchten auch die 
M iffionarien der Methodisten h ie rin  der S ta d t, und 
genossen viel Liebe von ihnen. Nächst dem wollte ich 
am 2osten dem Herrn Gouverneur in S p a n i S h -  
t o w n  meine Aufwartung machen, konnte aber nicht 
vor ihn kommen; doch gab ich meine Empfehlung an
ihn
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ihn a b , und erhielt E rlaubniß weiter zu reisen. E r  
ist vor kurzem bey einem F a ll aus seinem Wagen tödt- 
lich am Kopf verwundet, aber wieder hergestellt 
worden.
O ,  wie viele-Ursachen haben w ir ,  dem Heiland 
zu danken, daß E r sich so gnädig an uns bewiesen hat, 
nach der Loosung am Lage unsrer Abreise ron L i v e r ­
p o o l  am i7ten December vorigen Jah rs . S ie  hieß: 
Kann auch ein Weib ihres K indleins vergessen, daß sie 
sich nicht erbarme über den Sohn ihres Leibes? und 
vb sie desselbigen vergäße, so w ill ich doch deiner nicht 
vergessen»
Schreiben des Bruders H einr- N ik o l. V o ig t  
aus G rünek loo f vom 26. Decemb. 1820,
eine kurze Nachricht enthüllend, wie es ihm und seiner Ge­
sellschaft, ncmlich seiner^Frau und den ledigen Schwestern 
M a r i a  E l i s .  R i c h t e r  und M a r i a  B r ä u e r ,  wel­
che sämmtlich zum Dienst bey der Misson unter den H ot­
tentotten in Südafrika bestimmt sind, auf der Reise dahin 
ergangen ist.
„U n s re  Landreise von H e r r n  Hu t  nach A l t o n «  
ging glücklich von statten, und unsre Freunde an letz« 
term O rte  verschafften uns auch gleich eine Schiffsge­
legenheit nach London; aber wegen des anhaltenden 
widrigen Windes kamen w ir  doch zu spät daselbst an, 
indem das S ch iff, m it welchem w ir  weiter nach dem 
Eap reisen sollten, schon abgegangen w ar. Indeß
fanden
fanden w ir  gute Aufnahme, und genossen während un­
sers fünfwöchigen Aufenthalts in  dieser S ta d t viel Liebe 
und Freundschaft. Am i6 te n  September reiseten 
m ir zu Land nach G r a v e s a n d ,  und gingen gleich am 
folgenden Tag unter Segel. W ir  hatten guten W ind  
bis zum 2osten, da er sich drehte und nach und nach 
zu einem kleinen S tu rm  wurde; welches den C apita in  
nöthigte, am 2zsten Abends bey P o r t s m o u t h  vor 
Anker zu gehen. H ie r lagen w ir  bis zum 26sten; 
allein schon zwey Tage darauf mußten w ir  abermal 
ankern und zwar bey T o r b a y ,  wo w ir  jedoch nur 
eine Nacht liegen blieben. Nachdem w ir  am ersten 
Oktober aus dem Canal gekommen waren, und nun 
guten W ind hatten, segelten w ir  schnell bey Frank« 
reich, Spanien und Portuga l vorbey, bekamen aber 
nun andern W in d , der uns zu weit nach der A frika ­
nische» Küste trieb , und uns nicht nach M a d e r a  ge- . 
langen ließ; dagegen konnten w ir  unsern Lauf nach 
S t .  J a g o  nehmen, wo w ir  uns m it Wasser ver­
sahen.
Am i2 te n  November passirten w ir  die L in ie , und 
langten am iZten December wohlbehalten bey der 
Capstadt an. W ir  haben zu Land und See einer gu­
ten Gesundheit genossen, die Seekrankheit abgerechnet, 
von welcher ich am wenigsten gelitten habe. D er Ca­
p ita in  und sein Steuermann, zwey sehr verständige 
M änner, haben uns auch recht gut behandelt. D e r 
H e rr Gouverneur, dem ich in der Capstadt unter B e ­
gleitung des H errn B e s t ä n d i g  meine Aufwartung 
machte und einen von London mitgebrachten B r ie f
über»
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überreichte, bezeigte sich sehr wohlwollend, und tha t 
die Aeußerung, er werde fü r uns und unsere Mission 
so viel thun, als er könne. Ic h  schrieb hierauf an 
unsre Geschwister in G r ü n e k l o o f ,  um sie von unsrer 
Ankunft zu benachrichtigen, und der H e rr Landdrost, 
welcher über G r ü n e k l o o f  reisen wollte, nahm den 
B ries dahin m it. Am 2zsten früh Morgens kamen 
die Geschw. S t e i n  auf einem m it vierzehn Ochsen be­
spannten W agen, um uns nach G r ü n e k l o o f  abzu­
holen, und hier trafen w ir  am 24sten V o rm ittag  ein. 
Einige andere Geschwister kamen uns m it einem Pferde­
wagen entgegen, und als w ir uns dem O rte näherten, 
wurden w ir  von einer Menge Hottentotten m it Gesang 
bewillkommt. Ic h  kann nicht beschreiben, wie wohl 
m ir  dabey zu M u th  w ar. Gleich, nachdem die Nach­
richt von unsrer Ankunft in der S ta d t hierher gelangt 
w a r, hatte B r .  B o n a t z  solches nach G n a d e n t h a l  
gemeldet, und am 26sten Abends t ra f  B r .  H a l l b  eck 
von da bey uns ein zu unsrer gegenseitigen Freude. 
E r  w ird  über das Neujahr hier bleiben, und dann 
werden w ir  m it ihm nach G n a d e n t h a l  reisen.
N un bitten w ir  noch alle, die dieses lesen werden, 
den Heiland m it uns zu preisen, daß E r uns so glück­
lich über Land und See geführt, und uns vor allem 
Schaden und Unglück bewahrt hat. Auch wollen sie 
uns beten helfen, daß E r ferner bey uns sey in  allem, 
was w ir  zu lernen haben, und was uns w ird  aufge­
tragen werden.
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Bericht
B e ric h t von F r i e d e n s b e r g  a u f der In s e l S t ' .  
. C r o i x ,  vom  J a h r  1818.
I n  der ersten Conferenz m it den N ationa l-G ehülfen, 
Sonntags den 4ten Ja n u a r, lasen w ir  ihnen aus 
einem B r ie f ,  den der selige B r .  S p a n g e n b e r g  im 
J a h r 1784 an die Gehülfen geschrieben h a t, die auf 
die gegenwärtigen Umstände paffenden Stellen vor, 
und ermunterten uns gemeinschaftlich zu neuer Treue 
in  unserm B e ru f bey sorgfältiger Wachsamkeit über
uns selbst.
Am LZsten kamen die Geschwr. S c h ä f e r  von 
S t i  T h o m a s  hier an, um die Geschw. S i e w e r e s  
abzulösen, welche darauf am 2ten Februar sich dort­
hin begaben, um bey der Gemeine in  N i e s k y  zu 
dienen»
Unter den M itgliedern unsrer Gemeine, welche um 
diese Zeit ihren Lauf beschlossen, war eine G uinea­
Negerin, die wögen ihrer zänkischen A r t mancher Zu­
rechtweisung bedurfte. Eine andre böse Neigung ihres 
Herzens blieb aber bis nach ihrem Hinscheiden verbor­
gen. S ie  hatte ihrer Herrschaft monatlich etwas Ge­
wisses an Geld abzuliefern, und das suchte sie sich da­
durch zu erwerben, daß sie auf dem täglichen M a rk t 
in  der S tad t allerley einkaufte, und wieder verkaufte. 
Dabey stellte sie sich/ als hätte sie m it bitterer Arm uth 
zu kämpfen, und nahm es als ein Werk der Barm her­
zigkeit a n , daß ein Paar Negergeschwister sie miethe- 
frey bey sich wohnen ließ. Nach ihrem Ende fanden
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stch in  ihrer Kiste einige hundert Thaler, und diese fie­
len nun ihrer Herrschaft anheim.
I n  der Charwoche wurden die Versammlungen 
sehr zahlreich besucht, sonderlich am Charfreytage, 
da ein H e rr ,  welcher Z Plantagen besitzt, allen sei­
nen Negern diesen Tag zum Kirchenbesuch frey gegeben 
hatte. Noch am Abend wurden w ir durch den Anblick 
einer Menge Erwachsener und K inder, die sich vor 
unserm Hause versammelt hatten, sehr angenehm über­
rascht. S ie  waren aus ziemlich weiter Entfernung 
hergekommen, und es wurde sogleich eine Versamm­
lung gehalten, die insonderheit fü r bie K inver be­
stimmt w a r, zu welcher sich aber auch so viele Erwach­
sene einfanden, daß unsre Kirche nur etwa die H ä lfte  
fassen konnte.
Am  Chorfest der W itwen, den l 2ten A p r i l ,  ver­
sammelten sich zum Liebesmahl 132 verwitwete Schwe­
stern, Alle weiß gekleidet und stille Freude in  ihren 
Mienen. S ie  machen den Theil unsrer Gemeine aus, 
über den man sich am meisten freuen kann.
An demselben Tage bekamen w ir  einen Besuch von 
einigen reisenden M itgliedern der Bibelgesellschaft zu 
Boston in  Nordamerika, welche uns etliche englische 
B ibe ln  und Neue Testamente übergaben, um sie an 
Neger oder andre Leute, bey denen sie gut angewendet 
waren, zu vertheilen W ir  waren ihnen sehr dankbar 
fü r dieses Geschenk, da unsre Wünsche m it den ihrigett 
ganz übereinstimmen, daß nemlich das Reich Gottes 
durch S e in  heiliges W ort immer weiter ausgebreitet 
werden möge zum H e il vieler Seelen. Dabey muß- 
Viertes-Heft. r82r. K  k teil
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ten w ir  ihnen aber m it Bedauern bemerklich machen, 
daß die armen N eger-Sclaven sehr wenig Ze it und 
Gelegenheit haben, lesen zu lernen.
Unter den 5 Abendmahlsgeschwistern, welche in  
diesem M ona t entschlafen sind, befand sich auch der 
alte Bruder J o s e p h  von der Plantage C 0 nc 0 r d i a .  
E r  war schon vor zo  Jahren m it seiner F ra u , die er 
aus Guinea mitgebracht hatte, getauft worden, und 
noch in  seinem hohen A lte r zeichnete er sich durch fleißi­
gen Besuch der Versammlungen aus; denn er ver­
säumte nicht leicht eine derselben, ob er gleich fast eine 
halbe Stunde bis zur Kirche zu gehen hatte. E r w ar 
weder der Creolischen noch der Englischen Sprache mäch­
t ig ;  doch wußte er sich auf eine erbauliche Weise dar­
über verständlich zu machen, wie er das Verdienst des 
Heilandes fü r sein höchstes G u t achte, und sich in allen 
Umständen an I h n  und Seine Treue halte. Solche 
Aeußerungen ergänzte der liebenswürdige Greis o ft 
m it Thränen, und immer war daran zu erkennen, daß 
sie aus einem von der Liebe des Heilands hingenomme­
nen Herzen kamen. Ohne krank zu seyn, legte er sich 
eines Abends schlafen, und am andern Morgen fand 
man ihn als Leiche.
Am B e ttag , den i^ e n  M a y , lasen w ir  in einer 
besondern Versammlung einen Bericht von der H o t­
tentotten-Gemeine in G n a d e n t h a l  aus den l^ e r io -  
clieal vo r; welches denjenigen Geschwistern,
die Englisch verstehen, sehr angenehm war. B ruder 
L a t r o b e  in L o n d o n ,  der Herausgeber dieser Z e it­
schrift, hatte die Güte gehabt, uns mehrere Hefte der­
selben.
selben, nebst vermiedenen kleinen Berichten der britti«  
schen B ib e l- und Missions - Societät zu übersenden. 
S ehr lieb und wichtig w ar es uns, aus allen diesen 
Berichten zu ersehen, wie sich das Reich Gottes durch 
die m it Segen begleiteten Bemühungen so vieler christ­
lich gesinnter Personen auch in den entferntesten Thei­
len der Erde ausbreitet. W ir  grüßen und segnen in  
unserm Herzen alle, die an dem großen Werk der V e r­
breitung des Reiches unsers H errn  auf irgend eine 
Weise Antheil nehmen, und fühlen uns m it ihnen durch 
einerley Wunsch und gleichen Zweck aufs innigste ver­
bunden. D ie letzte Versammlung an diesem Bettag 
wurde m it einem Gebet auf den Knien beschlossen, in  
welchem w ir sowohl fü r uns und fü r  die ganze B ru ­
d e r-U n itä t, als auch für alle zur Ausbreitung der 
Ehre Jesu verbundene Gesellschaften um neue Segen 
fleheten, und fü r die bis daher erfahrnen Gnadenbe- 
weise Danksagung darbrachten.
Am letzten Sonntag in diesem M onat empfahlen 
w ir  den versammelten Eommunicanten, deS nahe be­
vorstehenden Synodus der Brüder - U n itä t in ihrem 
Gebet vor dem Heiland zu gedenken, als einer V e r­
sammlung von D ienern, welche auch das W ohl der 
Mission auf diesen Inseln m it Angelegenheit erwägen 
würden^ S ie  dankten fü r diese Erinnerung, und ver­
sprachen, derselben nachzukommen.
Zm  M onat Juny entschlief ein Abendmahlsbrüder/ 
welcher wahrscheinlich über 100 Ja h r a lt geworden 
is t; er pflegte öfters zu erzählen, als er aus Guinea 
auf diese In s e l gebracht worden, sey dieselbe noch we-
K k  2 nig
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nig angebaut, er aber schon erwachsen gewesen. Vor 
ZO Jahren war er unter die Zahl der N a tio n a l-G e ­
hülfen gekommen, hatte aber die letzten 20 Jahre sei­
nes Lebens in  gänzlicher B lin d h e it, und mehr als die 
H ä lfte  dieser Zeit in so großer Schwachheit verbracht, 
daß er selten sein Lager verlassen konnte. Indeß l i t t  
er keinen Mangel, da ihn seine Herrschaft gut verpfle­
gen ließ, weil sie ihn wegen seiner früher bewiesenen 
Diensttreue achtete und liebte. Auch w ir  hatten U r- 
sach, uns über den Herzensgang dieses Bruders zu 
freuen, dem der Heiland sein E in und Alles w a r; und 
erbaulich war es uns, wenn er sich, sonderlich bey Ge­
legenheit, daß ihm das heilige Abendmahl gereicht 
wurde, über das ihn tie f beugende E lends-G efüh l er­
klärte, und zugleich herzliche Dankbarkeit gegen den
den- und Liebes-Beweise äußerte.
E in  anderer B ruder, welcher ebenfalls in diesem 
M ona t aus der Zeit g ing, hatte ehemals auch zu der 
Gesellschaft der Gehülfen gehört, war aber in Abwei­
chung gerathen. Geraume Z e it, nachdem er als ein 
reuiger Sünder wieder zur Gemeine angenommen w or­
den war, wagten w ir es, ihn abermal anzustellen, w e il 
es in der Gegend, wo er wohnte, an Gehülfen fehlte, 
und er ziemlich fertig lesen konnte. Ob er nun gleich 
seinen Dienst so verrichtete, daß w ir  eben nicht übev 
ihn klagen konnten; so mußten w ir doch bedauern, daß 
kein Wachsthum in der Gnade an ihm zu bemerken 
w ar. V o r zwei Jahren fiel er aufs neue ins S ü n d i­
gen zurück, und wurde össentlich von der Gemeine aus­
geschlossen.
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geschlossen. S o  weit mußte es m it ihm kommen, ehe 
er sich in  seiner jämmerlichen Sündigkeit und Blöße 
kennen lernte. Nun aber wußte er auch nichts vorzu­
bringen, als Wehklage» über seinen grundverdorbenen 
Zustand, und Thränen der Reue über seine Vergebun­
gen. Inbrünstig  flehete er nun um Gnade und E r- 
barmnng; der Heiland erhörte sein Flehen, eilte aber 
auch, dieses Verlorne und wiedergefundene Schaf in 
die ewige Sicherheit zu bringen.
Beym  Sprechen der Abendmahlsgeschwister um 
die M itte  des Octobcrs vernahmen w ir m it Betrübniß, 
daß viele von ihnen am bevorstehenden Abendmahls­
Sonntag sich nicht einfinden würden, weil sie sich an­
heischig gemacht hatten, fü r Lohn auf den Zuckerfel­
dern zu arbeiten. W ir  baten sie, solche Anforderun­
gen künftig lieber abzulehnen, wenn sie nicht von S e i­
ten ihrer eigenen Herrschaften an sie kamen. D a  es 
nemlich auf manchen Plantagen an Händen fehlt, wenn 
ein Zuckerfeld umgearbeitet werden soll; so pflegen die 
Besitzer Leute in  der Woche auszuschicken, um andre 
Neger zur Arbeit auf den Sonntag zu miethen. A u f 
diese Weise werden viele verle itet, die Gelegenheit zur 
Erbauung ihrer Seelen einem geringen Gewinn nach­
zusetzen, dessen sie wohl entbehren könnten.
D er auf den szsten angeordnete Danktag nach zu. 
rückgelegter Orcanzeit t ra f diesesmal auf einen Sonn-
O
ta g ; und es fanden sich sehr viele Zuhörer in unsrer 
Kirche ein. Ih re r  würden aber noch mehr gewesen 
seyn, wenn nicht entfernter Wohnende durch ein m it
starkem Regen begleitetes G ew itte r, welches schon die
ganze
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ganze vorige Nacht gedauert hatte, zurückgehalten wor­
den waren. i
M it  großem Vergnügen lasen w ir  zu Anfang des 
Novembers die Berliner M onatsschrift: Neueste Nach­
richten aus dem Reiche G ottes, und mehrere andre
kleine Erbauungs 'S c h rifte n , welche B r .  P r o c o p  in
S t .  K i t t s  vom Herrn Pastor S t e i n k ö p f  in L o n ­
d o n  zum Geschenk erhalten, und uns zugeschickt hatte. 
D e r In h a lt  derselben, so wie alles, was w ir  früher 
von dem E ifer mehi erer christlichen Gesellschaften fü r 
Verbreitung des Wortes Gottes vernommen haben, 
reizte uns zu innigem Lob und Dank gegen unsern lie­
ben H errn, und ermunterte uns zu der tröstlichen H o ff­
nung, daß E r trotz aller Macht der Finsterniß Seinem 
W o rt immer mehr Eingang und Achtung verschaffen, 
und zu seiner Zeit Sein Reich über den ganzen E rd ­
kreis ausbreiten werde, wie E r es selbst verheißen hat.
D ie V o rm itta g s - wie die N achm ittags-P red ig t 
am ersten Weihnachtsfeiertag wurde nur von wenigen 
Zuhörern besucht. D ie armen Neger müssen auf die 
Geschenke, die ihnen an diesem Tage von Seiten ihrer 
Herrschaften ausgetheilt werden, gemeiniglich etwas 
lange w arten, und dabey so mancherley Dienste ver­
richten, daß ihnen keine Z e it,  zur Kirche zu kommen, 
übrig bleibt. Dagegen fanden sich am 27sten Decem­
ber, als an unserm letzten Bettag in diesem Jahre, so 
viele ein, daß es an Raum  gebrach.
I m  Ja h r 1818 sind hier 49 Kinder getauft wor­
den; 57 Erwachsene sind zur Taufe und Ausnahme in  
die Gemeine, und 4 8  Erwachsene zum erstmaligen Ge­
nuß
miß des heiligen Abendmahls gelangt; heimgegangen 
sind 5Z Erwachsene und i y  Kinder.
Beym  Schluß des Jahres bestand die Gemeine in  
F r i e d e n s b e r g  aus 1680 getauften Erwachsenen, 
von denen 842 Abendmahlsgenossen sind, und aus 395  
getauften K indern ; zusammen 2075  Personen; dazu 
kommen noch iiz L a u f-C a n d id a tc n .
—  ZI7 —
Bericht von Emmaus auf S t .  J a n , vom
Jahre 1818. .
'  '  §
^ )m  Februar machte Bruder H o y e r  einen ausführ­
lichen Krankenbesuch in der Umgegend, und reichte 
12 Personen, die auf 4 Planragen zerstreuet waren, 
das heilige Abendmahl. An einem Neger sah er einen 
besondern Gegenstand des M itleidens. Derselbe hatte 
schon seit einiger Zeit einen sogenannten Elephantenfuß 
—  eine K rankheit, wobey der Fuß zu einer unge­
heuern Dicke schwillt, und seine ganze Gestalt än­
dert —  der übrige Körper aber war bis zum Gerippe 
abgezehrt. Ohne fremde H ülfe  konnte sich der Lei­
dende nicht von seinem Lager bewegen, und jenes Uebel 
bedrohete auch schon seinen andern Fuß. Gleichwol 
w ar sein B lick heiter und sein Gemüth still und getrost. 
Diese Fassung schrieb er selbst dem Genuß der Gnade 
des Heilands zu: „ Ic h  leide, sagte er, viele Schmer­
zen, und habe weder Tag noch Nacht R uhe; ich habe 
aber meinem lieben Heiland, der aus Liebe zu m ir so 
viel fü r mich gelitten h a t, auch das versprochen , alles
. w illig
w illig  zu tragen, was E r m ir in dieser W elt auflegen 
w ird . E r schenkt m ir nun auch Geduld in meiner 
Krankheit; aber ich würde mich sehr freuen, wenn 
E r mich zu sich heim nehmen w ollte ."
Zu Anfang des A p r il wurde eine Negerin besucht, 
die, seitdem sie Taufcandidatin geworden war, zurück­
gefallen ist in Herzenstwgheit und Gleichgültigkeit, 
worüber w ir uns sehr betrubwn. W ir  ermähnten sie, 
ihre noch übrige vielleicht nur kurze Lebensfrist zum 
H e il ihrer unsterblichen Seele wohl anzuwenden. B ru ­
der H oyer, welcher sie nach einigen Tagen abermal 
besuchte, fand sie nun in einem sehr veränderten Z u ­
stand. S ie  weinte la u t, und beklagte sehr, daß sie 
die ih r vom Heiland geschenkte Gnadenzeit so schlecht 
angewendet habe, und bat angelegentlich um die hei­
lige Taufe. H ie rau f unterhielt sich gedachter B ruder 
m it dieser reuigen Sünderin über die große Liebe des 
Heilands zu den Menschen, nach welcher E r allen 
Vergebung der Sünden erworben habe und mittheilen 
wolle. Nachdem sie nun erklärt hatte, daß sie sich 
fü r  ein armes Wesen, welches der Erbarmung des Hei­
lands nicht werth sey, erkenne; daß sie aber hoffe, 
E r werde sie um Seines B lu tes und Todes willen den­
noch zu Gnaden annehmen: so wurde sie in Gegen­
w art mehrerer Gemeinglieder in Jesu Tod getauft, 
und ih r der Name M a ria  M agdalena, den sie selbst 
wählte, beygelegt. Es waltete bey dieser feyerlichen 
Handlung ein mächtiges Gefühl der Gegenwart des 
Hei and<s und Seines Friedens. Tages darauf schied 
die Kranke selig von hinnen.
— Zi8 —
Um
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Um diese Zeit trugen w ir  unser ehemaliges W ohn­
haus a b , und suchten das noch brauchbare Holz aus, 
um es zum B au eines Nebengebäudes anzuwenden. 
Auch deckten w ir  das schadhaft gewordene Dach unsrer 
Kirche neu m it Schindeln, die w ir  von S t .  T h o ­
m a s  bekommen hatten.
I n  der Nacht vom iZ ten auf den i6 te n  M a y  ver­
spürten w ir  vier Erschütterungen, von welchen zwey 
unm ittelbar au f einander folgende so heftig waren, 
daß w ir nachtheilige Folgen fü r unser Haus befürch­
teten ; w ir  fanden aber m it Dank gegen den H e rrn , 
daß es keinen Schaden gelitten hatte.
Bey einem Krankenbesuch äußerte sich ein N a tio ­
na l-G ehü lfe , dem man das heilige Abendmahl brachte, 
folgendermaßen: „ I c h  liege nun schon das ganze Iahr 
hindurch so elend darnieder, und habe in dieser Zeit 
niemals die Kirche besuchen können; ich bitte aber mei­
nen treuen Heiland oft darum, daß E r m ir in  meiner 
Einsamkeit Seinen Frieden mittheilen wolle. Ic h  bin 
ein schlechter Mensch, und betrübe Ih n  o ft m it meiner 
Ungeduld. Wenn E r  nicht so barmherzig wäre, so 
wüßte ich nicht, was aus m ir werden würde; E r  ver­
läßt mich aber nicht, und gibt m ir die Früchte Seines 
Leidens und Todes zu genießen, wofür ich Zhm  mei­
nen Dank nicht in  W orte bringen kann. N un habe 
ich großen Hunger und Durst nach dem Genuß Seines 
Leibes und B lutes im heiligen Abendmahl, und 
glaube, daß E r  mich armen W urm  selig dadurch er­
quicken w ird ."
-Eine
Eine Negerin, die zu einer andern Kirchenverfas-
sung gehört, hatte auch um einen Besuch gebeten, und
sie wurve nicht Übergängen. B ruder Hoycr fand sie 
dem Körper nach in einem jämmerlichen Zustand, m it 
Geschwüren bedeckt und ganz abgezehrt. S ie  sagte: 
„ I c h  habe niemand, gegen den ich mein Herz ausschütten 
kann. Darum bitte ich: Nehmt Euch meiner an, und 
betet für mich zum Heiland, dam it ich Gnade erlange! 
Ic h  erkenne, daß ich in gesunden Tagen die Gnade 
des Heilands nicht geachtet habe; dieß liegt m ir nun 
gar schwer auf dem Herzen, und ich habe kein größe­
res Verlangen, als daß meine Seele möge gerettet 
werden." —  D a ihr bemerklich gemacht wurde, daß 
sie nach ihrer Wiedergenesnng des H errn  bald wieder 
vergessen und zurückweichen könne, erwiederte sie unter 
vielen Thränen: „Lieber B aas , ich w ill meine Hand 
darauf geben, daß dieß nicht geschehen w ird ; ich fühle 
nun , wie schwer die Rückkehr vom Sündenwege ist, 
und wen» ich Gnade finde, w ill ich sie besser schätzen, 
a ls ehemals, und mich vester an den Heiland ha lten ." 
H ie rau f wurde ih r m it Hinweisung auf das Verdienst 
Jesu Trost und M u th  zugesprochen, und sie bezeigte 
m it vieler Rührung ihren Dank dafür.
Am s/sten September eilte Bruder H o y e r  nach 
B e t h a n i e n ,  von wo w ir  die Nachricht erhalten hat­
ten, daß sich die Krankheit unsers Bruders S c h ä r f ,  
der vor einiger Zeit von einem bösartigen Fieber be­
fallen worden w a r, verschlimmere. Nach der Rück­
kunft des B r .  H o y e r ,  welcher den Zustand des K ran ­
ken sehr bedenklich gefunden hatte , beschlossen w ir ,
unsre
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unsre Geschwister in  N e u h e r r n h u t  auf  S t .  T h o ­
m a s  unverzüglich hiervon zu benachrichtigen, und an­
zufragen , ob sie es nicht fü r rathsam hielten, zur Un­
terstützung seines Arztes einen von dort hinzusenden. 
D ies hielten auch sie fü r dienlich, und schon Abends 
langte m it dem abgeschickten Boten ein A rzt von S t .  
T h o m a s  in B e t h a n i e n  an.
Zu Anfang des Oeloder ereignete sich ein Umstand, 
der uns sehr betrübte. Es entliefen nemlich von einer 
benachbarten Plantage alle Feldneger, und unter ihnen 
befanden sich vier, die zu unsrer Gemeine gehörten, von 
welchen einer den Anschlag zur Flucht gemacht, und 
sich zum Anführer erboten hatte. S ie  setzten sich auf 
einem m it W ald  bewachsenen B e rg , der nur einen 
schmalen Zugang h a t, gegen die Blanken und Neger, 
welche sie gefangen nehmen wollten, zur W ehr, und 
vertheidigten sich m it langen Stöcken und Steinen, 
die sie vom Berge herabrollten. Am nächsten Bettage
wurde dieses traurigen Vorgangs in  der Gemeinver-
*  . . .
sammlung m it Wehmuth gedacht, und dabey angezeigt, 
daß jene zeitherige Gemeinglieder nicht mehr als zu 
uns gehörig anzusehen sind.
Am 7ten November ließ uns der Meisterknecht au f 
einer Plantage ersuchen, eine kranke Negerin daselbst 
zu taufen. B r .  H o y e r  eilte zu ih r ,  fand aber diese 
arme Person so unwissend und unbesorgt um das 
E w ige , daß er keine Freudigkeit hatte, jenen Wunsch 
zu erfüllen. E r  beschrieb aber der Kranken, was 
G o tt aus Liebe zu den Menschen gethan h a t, und wie 
diese nun durch den Glauben an Jesum Gnade uud
Frey-
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Freyheit von Sünden erlangen können, wenn sie sich 
mit ihrem Elend zu Ih m  hinwenden.
Zu den Versammlungen an dem letzten dießjähri- 
gen Bettag den 27sten fanden sich mehr Zuhörer ein, 
als w ir  nach den zwey vorhergegangenen Weihnachts- 
feyertagen erwartet hatten, und unsre Kirche konnte 
die Menge derselben kaum fassen.
I m  Zahr i Z r s  sind hier 17 Kinder und 4  E r­
wachsene getauft, und außer letztern noch z Erwach, 
seue in die Gemeine aufgenommen worden; 6 Perso­
nen sind zum erstmaligen Genuß des heiligen Abend­
mahls gelangt; heimgegangen sind 12 Erwachsene 
und i  K ind.W
Am Schluß des Jahres bestand die Gemeine in  
E m m a u s  aus 340  getauften Erwachsenen, unter 
welchen 238  Abendmahlsgenoffen sind, und 211 ge­
tauften Kindern. D ie Anzahl, der Taufcandidaten, 
der neuen Leute und Ausgeschlossenen belief sich auf 
261 Personen.
Die Gesammtzahl der in unsrer Bedienung stehen­
den Neger und Negerinnen betrug also 812 Personen.
Bericht von LichtenfelS in Grönland, vom 
Juny 1819 bis May 1820.
Abendversammlung am i  zten J u n y , in  welcher 
von der großen Liebe Jesu zu allen Menschen geredet 
wurde, wohnten auch einige Heiden aus der Gegend 
von L i c h t e n a u  bey, und mehrere von ihnen besuch­
ten
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Len uns am folgenden Tage auf unsern S tuben. Aus 
ihrem anstänvigen Benehmen war zu schließen, daß 
sie schon früher Umgang m it Europäern gehabt haben. 
Cs wurde m it ihnen davon geredet, wie nöthig sie 
haben, sich zum H e iland , der sein Leben dahin ge­
geben hat, zu bekehren, um auf ewig selige Menschen 
zu werden. S ie  hörten dieses ruhig an, a ls eine ihnen 
schon bekannte Sache, und einige sagten: „ J a ,  w ir  
wollen uns auch noch bekehren, und würden es gleich 
thun , wenn Lehrer zu uns kamen." Dann machten 
sie eine reizende Beschreibung von ihrem Lande in  Sü-> 
den, und luden uns recht ernstlich ein, zu ihnen zu 
kommen, m it der Versicherung, nicht allein sie, son­
dern auch viele andere ihrer dortigen Landsleure w ür­
den sich herzu finden; denn sie hätten schon öfters m it 
einander davon gesprochen, und gewünscht, daß ein 
rechtschaffener Lehrer zu ihnen kommen und sie im  
W orte Gottes unterrichten möchte. A ls  ihnen hier­
auf erwiedert w urde, ih r Verlangen könne vielleicht 
noch in E rfü llung gehen; sprang ein Jü n g lin g  hoch 
auf, und sagte zu dem neben ihm Sitzenden: „ O  wenn
H -> «
das doch bald geschahe! dann wollen w ir  unser Haus 
ganz nahe an das Haus unsrer Lehrer bauen." D ie  
freudige Vorstellung der Sache verbreitete sich sogleich 
über alle Anwesende, und sie riefen einstimmig aus: 
„ O  möchtet ih r doch schon künftiges J a h r zu uns kom­
men! Alle unsre dortigen Landsleute würden sich 
freuen, wenn w ir ihnen dieß sagen könnten." Es 
schien uns nötb ig, ihre so schnell aufloüernde Freude 
in  etwas zu dämpfen, und sie zu ermähnen, lieber Das
Gewisse
Gewisse zu ergreifen, und sich zu einer der christlichen 
Gemeinen, die schon im Lande angepflanzt sind, zu bege­
ben. H ierauf erwiederten einige ganz niedergeschlagen: 
„A m  liebsten w ar' es uns doch, wenn Lehrer zu uns 
kämen; denn w ir hängen allzusehr an unsrer Gegend." 
Aus ihren lebhaften Aeußernngen konnte man deutlich 
erkennen, daß ihnen dieser Wunsch von Herzen ging. 
W ir  zweifeln nicht daran, daß durch die Anlegung 
eines Miffionspostens an der südlichen Spitze von 
Grönland etwas fü r den Heiland würde gewonnen 
werden, und ein solcher Wunsch ist auch oft in uns 
selbst aufgestiegen.
I n  der Singstunde, am i6 te n , waren auch die 
mehresten dieser Grönländer zugegen, und einige von 
ihnen wußten nachher nicht, wie sie W orte finden soll­
ten, um ihre Freude über den harmonischen Gesang 
und den K lang der kleinen Orgel auszudrücken.
Am folgenden Tage kam eine W itwe, m it Namen 
D r  p i k ,  welche zu dieser Gesellschaft gehört, zu den 
Geschwistern G o r k e ,  und bezeigte ih r Verlangen, 
hier zu bleiben und an den Heiland gläubig zu werden. 
S ie  brachte dieses ih r Anliegen m it folgenden Worten 
an: „ Ic h  bin wol nicht w erth , hier unter den G läu­
bigen zu seyn; aber die Unruhe meines Herzens ist so 
groß , daß ich nicht wieder von hier weggehen kann, 
denn ich möchte auch gern selig werden. Ic h  habe 
schon einmal in L i c h t e n a u  bleiben wollen, aber 
meine Verwandten haben mich wieder von dort abge­
ho lt. H ier habe ich nun wieder gehört, wie nöthig 
es ist, daß w ir uns zum Heiland bekehren, wenn w ir
ewig
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selig werden w o llen ; und mein Herz sagt m ir ,  baß 
ich es sogleich thun und nicht wieder von hier weggehen 
soll." Es wurde ih r nun zu bedenken gegeben, ob sie 
sich in die Ordnungen, die hier beobachtet werden müs­
sen, m it willigem Gehorsam werde sinken können; und 
sie erwiederte: „ Ic h  weiß sehr gu t, daß die Getauften 
andere und bessere Gewohnheiten haben als die H ei­
den, und mich verlangt sehr, auch etwas besseres zu 
haben; auch ist es mein S in n , nur das zu thun, was 
m ir geheißen w ird ; man braucht es m ir nur zu sagen." 
Ih re  einzige Sorge w a r, wie sie sich von der Fam ilie, 
m it der sie gekommen ist, werde losmachen können, da 
insonderheit der M ann, das Oberhaupt derselben, im  
S inne  habe, sie zur F rau zu nehmen, ob er gleich schon 
eine hat. D a  sie noch gar nicht an ihn gebunden ist, 
so wurde ih r desfalls guter R a th  erthe ilt, den sie auch 
pünktlich befolgte; es sprach aber eine unsrer jungen 
Grönländerinnen, welche um den Wunsch derselben 
wußte, so unvorsichtig davon, daß es gedachtem M a n ­
ne zu Ohren kam. N un ließ er mitten in  der Nacht 
(denn um diese Jahreszeit —  im Ju n y  —  ist es hier 
auch des Nachts helle) Anstalten zur Abfahrt machen, 
während er die O r p i k  bewachte, und dann zwang er 
sie, m it ihm und seiner Gesellschaft abzufahren. D ie ­
sen Vorgang vernahmen w ir  erst am folgenden M or» 
gen, und w ir bedauerten sehr, daß unsre Grönländer, 
welche den Lauf der Sache ansahen, nicht dazwischen 
getreten sind, oder, w eil sie dieses nicht wagen w o ll­
ten, uns geweckt haben. D as Vorhaben des Mannes 
würde um so leichter zu hintertreiben gewesen seyn, da
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er w ol wußte, daß er nicht das mindeste Recht an diese 
Person habe, nicht einmal durch eine entfernte V e r­
wandtschaft.
Es w ar nun noch eine Gesellschaft getaufter und 
zur dänischen Mission in F r i e d r i c h s  ha ab gehören­
der G rönländer, welche auf einer Reise nach Norden 
begriffen waren, hier. Einer von ihnen kam, als sie 
weiter reisen wollten, zu dem B r .  G o r k e ,  und dankte 
in  recht herzlichen Ausdrücken fü r die E rlaubn iß , die 
w ir  ihm und seiner Gesellschaft ertheilt hatten, wäh, 
rend ihres Aufenthalts bey uns unsre Versammlungen 
zu besuchen. E r fügte hinzu: „ W ir  alle würden am 
liebsten hier bleiben; da dieses aber nicht angeht, so 
sind w ir  dankbar fü r das, was w ir  bey der Gelegen­
heit von unserm Heiland gehöret haben. V ieles da­
von w ird  uns Zeitlebens im Andenken bleiben."
Am Losten erfuhren w ir durch Post-Kajacke, wel­
che von G o d  ha ab zurückkamen, daß sich die W itw e 
O r p i k  bey unsern Geschwistern in T o r n g a i t ,  zwey 
M eilen von hier, befinde und sehnlich zu uns verlange. 
Sogleich schickten w ir  ein Weiberboot h in , um sie ab­
zuholen, und am folgenden Tage sehr früh kam sie 
hocherfreut hier an. Ih re  Gesellschaft hatte sie selbst 
von sich ausgestoßen, und damit war es so zugegangen. 
D e r Nothwendigkeit nachgebend setzte sich die Entführte 
m itten in das B o o t; aufhalten konnte sie dasselbe nicht, 
sie rührte aber auch kein Ruder an. Alles Zureden, 
munter zu seyn und m it anzugreiffen, war vergeblich; 
sie fuhr fo r t ,  zu trauern und zu weinen. Endlich
wurde der M ann vom Unwillen übernommen, und ließ
nach
nach einer kahlen Inse l steuern, auf welcher nicht ein­
mal Trinkwasser zu finden ist, um sie da auszusetzen. 
D as ließ sie sich gern gefallen, um nur loszukommen, 
und wegen ihres weitern Schicksals machte sie sich kei­
nen Kummer. Nun w ar sie an ihrem Verbannungs« 
D r t ,  aber nur kurze Zeit. B a ld  erblickte sie zwey K a­
jakfahrer auf der See, schrie ihnen zu, und diese hör­
ten sie u»d kamen sogleich herbey. Es waren zwey 
unsrer Grönländer von T o r n g a i t .  S ie  sagte ih­
nen, wie sie hieher gekommen sey und wohin sie wolle. 
I m  Vertrauen auf die göttliche H ü lfe  wagten es die 
zwey M änner, diese Person gemeinschaftlich auf ihre 
Kajake zu nehmen; und es gelang ihnen, sie au f ihren 
Wohnplatz zu bringen,, von wo sie dann zu uns abge­
holt wurde.
Am 22sten Abends nach 8 U hr kamen die Geschwi­
ster E b e r l e  nebst ihrem Söhnlein au f ihrer Reise von 
N e u h e r r n h u t  nach L i c h t e n a u  bey uns an. S ie  
haben die Reise auf einem Weiberboot aus N e u ­
h e r r n h u t  gemacht, auf welches unsre Geschwister 
L e h m a n n  gewartet haben, um sich desselben zu ihrer 
Reise nach N e u h e r r n h u t  au f ihren künftigen P o­
sten zu bedienen. Am Listen machte B r .  L e h m a n n  
in  der Abendversammlung seinen Abschied m it den 
grönländischen Geschwistern, und empfahl sich und
seine Fam ilie ihrer Liebe und ihrem Andenken. Am
» >
folgenden Tage reis'te er m it seiner F rau  und ihre» 
drey Kindern von hier ab, begleitet von unsern herz­
lichsten Wünschen» -
Piertes Heft. iS»l. L l AlN
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Am  26sten kam ein Weiberboot, welches von det 
hiesigen Handelsloge nach G o d h a a b  geschickt wor­
den, wieder bey derselben an. Es war m it dem hie­
sigen Kaufmann verabredet worden, daß unser B r .  
F l e i g  in N e u h e r r n h u t ,  welcher nun hierher be­
stimmt is t, sich desselben bedienen sollte, um so bald 
als möglich in unsrer M itte  zu seyn. D er Kaufmann 
in  G o d h a a b  aber hatte dem Boote so viel Rückla­
dung gegeben, daß B r .  F l e i g  fü r sich und seine S a ­
chen nicht Platz genug auf demselben fand. A u f diese 
Nachricht schickten w ir am 28stey eines unsrer Weiber­
boote nach N e u h e r r n h u t  ab, um ihn von da abzu­
holen, und am Zosten gegen Abend hatten w ir  die 
Freude, ihn zu bewillkommen. E r war m it einem 
B oo t von N e u h e r r n h u t  abgereist, und das unsrige 
begegnete ihm vier Tagereisen von da, worauf er jenes 
zurück sandte.
I n  diesen Tagen kam die W itw e D r p i k  zu den 
Geschwistern G  o r k e ,  um , wie sie sagte, die großen 
und vielen Sünden zu bekennen, die sie als eine H eid in 
ohne Furcht und Schaam begangen habe. S ie  fügte 
hinzu: „erst jetzt, da ich mich zum Heiland bekehren 
w i l l ,  sehe ich dieselben fü r etwas Böses an, und bin 
sehr bekümmert darüber, zum al, da ich nicht weiß, 
wie ich den Heiland auf die rechte Weise um Verge­
bung bitten -s o ll."  Es wurde ih r evangelischer R a th  
ertheilt, und ih r das Gebet des Zöllners im Cvangelio: 
G o tt, sey m ir Sünder gnädig! erklärt. Dieses 
schien besonders Eindruck auf sie zu machen; denn sie
äußerte sich: „Dieses Gebet paßt recht fü r mich; denn
- > . jc h .
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ich bin eine große S ün de rin ." —  M an  kann sich w o l 
vorstellen, was fü r Grauel unter den Heiden, die 
ohne G ott in ihrer Verblendung dahin leben, etwa 
vorkommen können. H o rt man aber erst solche Per­
sonen davon sprechen, in denen es durch die G  ade 
Jesu und durch die Arbeit Seines Geistes anfängt Tag 
zu werden, und die m it allem, was nun ih r Herz be­
schwert, gern ans Licht kommen, wie dieß m it der 
D r p i k  der F a ll w a r; so füh lt man innige Webmuth 
über den unglücklichen Zustand derer, die noch unter 
der Herrschaft der Sünde gefangen liegen, und man 
wünscht sehnlich: O  könnte man doch an alle Orte 
kommen, wo sich Heiden befinden und ihnen sagen, 
wie auch sie von den Fesseln der Sünde und des S a ­
tans befreyt werden können.
Am yten J u ly  verabschiedeten w ir  uns m it den 
Geschwistern E b e r l e ,  welche ihre Reise nach Lrchte-  
n a u  fortsetzten.
D a  unsre Grönländer vernommen hatten, daß w ir  
M it dem heurigen S ch iff die neuen grönländischen Ge­
sangbücher erhalten haben. welche in Deutschland ge­
druckt und gebunden worden sind; so kamen einige- 
die im B e g riff waren, m it ihren Familien auf die 
Rennthierjagd zu fahren, zu uns, und baten um ein 
Exem plar, damit sie während ihrer Abwesenheit von 
hier sich daraus erbauen könnten. W ir  konnten ihnen 
aber ihre B itte  nicht gewähren, weil w ir  beschlossen 
hatten, diese Gesangbücher nicht eher auszutheilen, 
bis w ir  die Druckfehler in  denselben würden verbessert
L l  2 haben
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haben, und bis die auswärts wohnenden Geschwister 
von ihren Erwerbcplätzen würden zurückgekehrt seyn. 
W ir  hatten aber auch eine andere S ch rift fü r unsre 
Grönländer erhalten, welche den T ite l fü h rt: K l e i n e
S p r u c h b i b e l  m i t  k u r z e n  E r m u n t e r u n g e n
^ ü r  a u f m e r k s a m e  K i n d e r .  Dieses Büchlein hat 
die dänische Gesellschaft zur Ausbreitung des Eva»gelii 
und des wahren Christenthums nach der Uebersetzung 
des ehrwürdigen H errn  Bischof F a b r i c i n s  in C o -  
p e n h a g e n ,  welcher ehemals dänischer Missionarius 
in  G rönland gewesen ist, drucken lassen, und uns meh­
rere H undert Exemplare als ein Geschenk fü r unsre 
Grönländer zugesendet. W ir  hatten zwar im S in n , 
dieses Büchlein zugleich m it dem Gesangbuch auszu­
theilen; nun aber schien es uns sehr zweckmäßig, m it 
diesen auf die Jagd ziehenden Grönländern eine Aus­
nahme zu machen; w ir  reichten daher einem jeden von 
ihnen , der lesen kann, ein Exem plar, m it beygefüg­
ter Ermahnung, auch ihren Kindern fleißig daraus vor­
zulesen. Nun wurde es unter den übrigen Geschwi­
stern bald bekannt, daß w ir  ein solches Büchlein fü r 
sie bekommen haben, und alle, welche lesen können, 
kamen nach einander zu uns, um sich eines auszubit- 
ten. Manche sagten: „das W enige, was w ir  aus 
demselben gehöret und gelesen haben, ist uns sehr an­
genehm und lehrreich gewesen." W ir  konnten dem­
nach die Berthe ilung nicht länger aufschieben, und 
überließen auch eine Anzahl Exemplare dem Kauf­
mann bey der Loge, H errn  H e i l m a n n ,  m it dem
Ersuchen, selbige unter die dasigen, zur dänischen. 
^  - Mission
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Mission gehörenden Grönländer zu vertheilen. Freude 
und Dank erfolgte auf allen Seiten.
D a  also unser Vorhaben, dieses Büchlein unter 
die Unsrigen auf E inm al und auf eine etwas sey ichs 
Weise auszutheilen, vereitelt w a r; so benutzten w ir  
die zahlreiche Versammlung am 22sten dazu, den E r­
wachsenen und den Kindern eine kurze Nachricht zu 
geben von dem Zweck, zu welchem sich die ehrwürdige 
dänische Gesellschaft überhaupt verbunden, und was 
sie insonderheit bewogen h a t, ein so kostbares, nütz­
liches und daher sehr dankenswerthes Geschenk, wie 
die k l e i n e  S p r u c h b i b e l  in d e r L h a t i s t ,  in  dieses 
Land zu schicken. H ie ra u f wurden die herzlichsten 
Grüße ausgerichtet, welche sowohl P a s to r  W i n d e »  
k i l d e  in W i l s t r u p  im  Namen der gedachten Ge­
sellschaft, a ls auch der ehrwürdige Bischof F a b r i -  
c i u s  in C o p e n h a g e n  an unsre Grönländer hat er­
gehen lassen, m it dem Beyfügen, der Wunsch dieser 
achtungswerthen M änner und auch der unsrige gehe 
nur dahin, daß dieses Büchlein von allen, denen es 
zugerheilt worden, fleißig und zu ihrem Segen möge 
benutzt werden. M a n  bemerkte bey diesen angeneh­
men M itthe ilungen, daß sich ein lebhaftes Gefühl der 
Freude und des Dankes in  allen Herzen regte; und a ls 
nun einige Verse angestimmt wurden, die W ohlthäter 
dem H errn  zum Segnen zu empfehlen, ergoß sich die­
ses G efühl wie aus Einem Munde und aus Einem 
Herzen.
I m  August hatten w ir  die Freude, daß unser V o r-
ra th  an Holz beträchtlich vermehrt wurde, indem die
B riib e r
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B rüder F l e i g  und M e h l h o s e  voü einer gegen drey 
M eilen von kier nordwärts gelegenen Inse l ein daselbst 
angetriebenes Stück Holz nach Hause brachten, wel­
ches, in Stücke gespalten, beynahe eine halbe Boots« 
lavung ausmachte. , d .
Am sten September zeigten uns zwey verheira- 
thete Brüver, welche in T o r n g a i t  wohnen, ih r V o r ­
haben an, m it ihren Familien an einen andern P la h , 
und zwar nach U j a r a r s u k s u k .  zuziehen: denn die­
ser Platz sey nicht nur zur Erwerbung vortheilhafter 
als T o r n g a i t ,  sondern er liege auch näher bey L i ch- 
t e n f e l s ,  wodurch ihnen das Besuchen bey uns werde 
erleichtert werden. W ir  fanden nichts dagegen einzu­
wenden. Es werden demnach künftig an vier auswär­
tigen Plätzen M itg lieder unsrer Gemeine wohnen, näm­
lich bey der Loge, an der Gräderfiorde, au f T o r n ­
g a i t  und U j a r a k s u k s u k .  D ie Zahl dieser aus­
wärts Wohnenden ist dermalen 94 .
Nach langer Ze it w ar an diesem Tage die W itte ­
rung wieder einmal so beschaffen, daß w ir unser ein­
gesammeltes G ras trocknen konnten. Auch waren w ir 
und die Grönländer besch . f t ig t ,  Fische zum Trocknen 
auszuhängen und zu legen, und man sah in unsrer Nähe 
alle Felsen und Hügel m it solchen Fischen bedeckt.
S e it der Vertheilung der obenerwähnten Spruch­
bibel hatten uns e grönländischen Geschwister sich mehr­
mals erkundi'at, ob die neuen Gesangbücher nicht auch 
bald unter sie würden ausgetheilt werden. Bey ihrem 
sehnlichen Verlangen konnten w ir ihnen diese Freude 
nun nicht länger vorenthalten. Es wurde daher am
4ten
4ten nach der Abendversammlung bekannt gemacht, 
wer fertig  lesen könne, werde ein Exemplar erhalten 
und könne sich dasselbe bey B r .  G o r k e  holen; die­
jenigen aber, welche im Lesen noch nicht geübt genug 
sind, mußten sich desfalls noch gedulden; indeß werde 
man ihnen ein kleineres Buch zur Uebung im Lesen ge­
ben. Es werde sich dem zufolge ein jedes gefallen las­
sen, etwa eine Probe von seiner Fertigkeit im  Lesen 
abzulegen.
Hiernächst hatten w ir  uns noch über einen Gegen­
stand zu erklären. W ir  haben nemlich in E rfahrung 
gebracht, daß einige M ü tte r m it den Büchern übel 
umgegangen sind, und dieselben ihren Kindern zum 
Spielen gegeben haben, wodurch sie gar bald unbrauch­
bar geworden sind. Es wurde also bey der Gelegen­
heit nachdrücklich dargelegt, wie unrecht eine solche 
Handelweise sey, und daß alle Besitzer eines Buches 
jederzeit daran denken sollten, wie viel Mühe und Ko­
sten angewendet werden, bis es in  ihre Hände gekom­
men is t, und sodann, zu welchem Zweck sie es erhal­
ten haben.
- Um nun solchen Nachlässigkeiten möglichst vorzu­
beugen, wurde ihnen angedeutet, w ir  würden in  Zu­
kunft wohl darauf Acht geben, wie sie m it ihren B ü ­
chern umgehen; und wer das Seinige nicht schone, 
werde sichs müssen gefallen lassen, daß es ihm wieder 
abgenommen werde. Ueberhaupt habe niemand ein 
zweytes Exemplar zu erwarten, es müßten denn beson­
dere Umstände eine Ausnahme von der Regel erforder­
lich machen. Und damit w ir  in  Zukunft wissen, wer
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ein Gesangbuch bekommen h a t, werde der Name eines 
jedtn Empfängers aufgeschrieben werden.
I n  den folgenden Tagen fanden sich denn die Ge« 
schwi er welche lesen können, bey uns ein, baten 
um ein neues Gesangbuch, und wurden dam it erfreut. 
W ir  vernahmen bald, daß manche bis spät in  die Nacht 
in  demselben lesen, und daß es ihnen schwer fä l l t ,  es 
aus der H anv zu legen.
M it  einem andern Anliegen fand sich auch eine le« 
dige Hchwesier bey uns ein, welche blind is t, und eine 
ebenfalls blinde leibliche Schwester hat. S ie  sagte: 
jetzt mußten sie beyde mehr als je empfinden, wie trau­
rig  ih r Schicksal sey, da sie in dem schönen Gesang­
buche nicht lesen könnten, auch niemand bey ihnen 
wohne, der im S tand wäre, ihnen daraus vorzulesen. 
Selbst auf dem Saale könnten sie, wenn die Gemeine 
neue Verse sänge, nur wenig davon verstehen; w ir  
möchten ihnen daher die Gefälligkeit erweisen, und 
solche Verse rorsagen, dam it sie m it einstimmen und 
an dem In h a lt  zu ihrem Genuß The il nehmen könn­
ten. W ir  suchten sie zu trösten, und versprachen, ihre 
B itte  möglichst zu erfüllen.
D er Kaufmann bey der Loge, welcher in  der M itte  
dieses M onats im B e g riff wa r ,  seine Leute auf den 
Seehundsfang m it Netzen, und zwar dieses Ja h r an 
fünfPiatze auszuschicken, ersuchte uns schriftlich, hierzu 
einige Personen mehr als sonst zur H ülfe  zu geben. 
Dieß geschah auch m it der B it te ,  er möchte die Unsri­
gen so unter die Andern vertheilen, wie es die V o r­
sicht zur Verhütung des Seelenschadens erfordert.
A ls
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A ls  diese Personen, achtzehn an der Z a h l, uns ver­
ließen, ermähnten w ir  sie, nie zu vergessen, daß sie 
arm e, schwache Wesen sind, die jederzeit K ra ft von 
oben nöthig haben, um ihres Berufs würdjgUch zu 
wandeln. W ir  können auch bezeugen, daß der K a u f. 
mann auf unsre B itte  Bedacht genommen hat.
Am 22sten fuhren einige Sch-vestern m it einem 
Weiberboot einige Stunden weit in die F iorde, um 
zwey Schwestern und ein Mädchen, die schon über drey 
Wochen daselbst waren, abzuholen. Dieselben waren 
m it einer Bootsgelegenheit dahin gefahren, um Beeren 
einzusammeln, und hofften, es werde sich nach V e r­
la u f einiger Tage eine andere Gelegenheit zur Rück­
reise finden. Dieß w ar aber nicht geschehen, und ob- 
gedachte drey Personen mußten sich bey unfreundlicher 
W itte rung in  einer Höhle aufhalten und manchmal 
auch Hunger leiden. Denn nur einmal hatte ihnen 
ein B rude r, der m it seinem Kajak hinkam, etwas von 
Lebensmitteln überlassen. D as Ungemach, welches 
sie daselbst ausgestanden haben, w ar ihnen noch deut­
lich anzusehen, als sie wieder hier ankamen, obgleich 
ihre Freude, nicht mehr dort zu seyn, sehr groß w ar.
Am  24sten kamen zwey Fam ilien, welche vor eini­
gen Tagen mehrere Meilen weit nach Süden zu auf 
den Seehundsfang ausgefahren waren, nach Hause 
zurück, ohne viel Beute gemacht zu Haben. E iner 
von dieser Gesellschaft äußerte sich darüber folgender, 
maßen: „N u n  bin ich dessen sa tt, m it B oo t u n . 'F a ­
m ilie  so weit au f Erwerbung auszufahren; denn w ir  
bekommen selten m ehr, als wenn w ir  zu Hause blei­
ben,
ben, und öfters noch weniger, wie es auch dlesesmal 
der F a ll gewesen ist. Ich  sagte daher gestern Abend 
zu den M einigen: wenn es das W etter uns zuläßt, so 
wollen w ir morgen nach Hause fahren; denn w ir sitzen 
hier und erwerben nichts für unsern Leib, und unsre 
Seelen leiden gar Hunger. Zu Hause haben w ir alle 
Abend schöne Versammlungen, und sind dabey ver­
gnügt und fro h ; hier aber sehen w ir  einander an, und 
sind höchst mißvergnügt. W ie gut ist es also, daß 
w ir  wieder nach Hause gekommen s in d !"
I n  den ersten Tagen des October mußte die Abend­
versammlung der unfreundlichen W itte rung wegen 
zweymal nach einander ausgesetzt werden. Auch am 
folgenden Tage sollie dieß geschehen, weil das W etter 
noch ziemlich ungestüm w a r ;  es kamen aber gegen 
Abend mehrere jüngere und ältere Geschwister in  unser 
H a u s , und baten, daß Versammlung möchte gehalten 
werden. Dieß geschah; es fanden sich aber außer die­
sen Geschwistern nur wenig andere ein A ls  nun nach 
derselben ein B ruder m it in  unsre Wohnung kam, 
wurde des Umstandes Erwähnung gethan, daß w ir  
an diesem Abend gleichsam genöthigt worden sind, eine 
Wer ammlung zu halten. H ie rau f erwiederte er lä­
chelnd: „E s  ist aber sehr g u t, daß das geschehen is t: 
denn auch mich harte darnach verlangt. S o  bald ich 
daher den Schall der Glocke hörte, sprang ich auf und 
eilte in den S a a l. D a  wurde die Tagesloosung ge­
lesen und darüber geredet. S ie  hieß: S inge t von 
Z h m , und lobet I h n ;  redet von allen Seinen W un­
der»
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X-ern . M ir  wurde wahrend der Rede sehr warm in  
meinem Inwendigen, weil ich zum Loben und Preisen 
noch immer sehr träge bin. Auch fallen uns Menschen 
(oder G rönländern) die Ursachen zum Dank gegen un­
sern lieben H errn  nicht leicht ein, bis w ir  daran erin­
nert werden; und dann erst erkennen w ir unsre großen 
Schulden, und schämen uns derselben. Ic h  danke 
freylich dem Heiland sehr oft fü r alles G u te , was E r 
m ir und meinen Kinder» erweiset; aber ich habe noch 
immer mehr Veranlassung, Ih m  B i t t e n  als D a n k ­
s a g u n g e n  darzubringen, weil der schlechten Neigun­
gen, die sich in  meinem Herzen regen, und meiner 
Fehler noch so viele s in d !" Bey dieser Erklärung 
mußte er sich eine Thräne aus den Augen wischen» 
D a ra u f wurde das Gespräch fortgesetzt, und es ge­
reichte uns und ihm zum Segen. D a  nun hiezu die 
heutige Versammlung Veranlassung gegeben h a t, so 
w ar es wirklich gu t, daß w ir ,  nach dem Ausdruck des
gedachten B ruders, g e n ö t h i g t  worden sind, sie zu 
halten. —  Ueberhaupt können w ir dem Heiland nicht 
genug fü r den Segen danken, den E r auf unsern V e r­
sammlungen ruhen läßt. D ie grönländischen Geschwi­
ster erkennen dieß auch größtentheils m it D ank, und 
äußern sich oft darüber m it den lebhaftesten Aus­
drücken, sonderlich seit dem Gebrauch des neuen Ge­
sangbuchs. ES träg t dasselbe auch viel dazu bey, daß 
sie schärfer über sich nachdenken, und über die Anlie­
gen und Empfindungen ihres Herzens sich bestimmter 
erklären, da ihnen die Ausdrücke dazu durch diese Lie­
der gleichsam in  den M und gelegt werden.
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Ueber die Gnade, die in  unsrer Gemeine waltet, 
äußerte sich ein Nationalgehülfe beym Sprechen auf 
folgende Weise: „ Ic h  wohne nun wieder ein J a h r hier 
(vo rher wohnte er nemlich auf einem auswärtigen 
P la tze ), und habe bemerkt, daß in  eben der Ze it die 
rnehresten Geschwister in  der Erkenntniß des Heilandes 
und in  der Liebe zu Ih m  zugenommen haben. D a  
dachte ick denn auch über mich selbst nach, und legte 
m ir die Frage vor ,  ob auch ich in  diesen wichtigen 
Stücken weiter gekommen bin? A lle in  ich fand, daß 
ich nicht fortgeschritte i b in , sondern noch auf demsel­
ben Punkt stehe. Diese Wahrnehmung machte mich 
sehr betrübt, und mein Herz bewegte sich in  m ir vor 
großer Schaam; ich bat den Heiland m it Thränen, 
daß Zr m ir meine Gleichgültigkeit gegen Ih n  vergeben, 
mein Herz ganz auf Ih n  richten und mich m it mehr 
Liebe zu Zhm  erfüllen wolle. Es wurde m ir dabey 
sehr wohl im Herzen, und ich konnte glauben, E r  
habe mein Gebet erhöret, und werde mich im Guten 
weiter bringen. A ls  ich aber nachher noch öfters über 
meinen Stillestand rm Guten dachte, w ar es m ir ,  als 
sagte jemand: „D u  bist ja im Vertrauen auf ben H ei­
land weiter gekommen: denn als du hierher zogst, hat­
test du noch Kümmerniß wegen des Durchkommens im  
Aeußern; jetzt aber w irfst du diese Sorgen auf Ih n ,  
und freuest dich nur über das, was du hier fü r dein 
Herz genießest." —  Ic h  glaube, der Heiland hat m ir 
diese Gedanken zu meinem Trost ins Herz gegeben. 
S e it  der Zeit sehe ich nur auf I h n , und w ill mich
selbst nicht besser haben, a ls E r  mich macht; son­
dern
dern es ist m ir genug, wenn ich Seine Nähe im  H e r­
zen fü h le "
E in  anderer Bruder sagte: „ I c h  habe ehedem 
oft gedacht: wenn man nicht sündiget, so hat man 
dem Heiland auch nichts abzubitten, nun aber mache 
ich die E rfah rung , daß es anders is t; denn ich fühle 
mich alle Tage sündiger, und statt den Heiland von 
Herzen zu lieben, wie ich gern wollte, betrübe ich Z h n  
m it Gedanken und W orten, und habe Zhm  viele V e r­
sehen abzubitten. Wenn ich mich aber, so schlecht ich 
b in , Ih m  zu Füßen lege, wie ich erst heute wieder 
gethan habe; so w ird m ir wohl im  Herzen, denn E r  
spricht m ir Trost zu, und vergibt m ir alle meine 
S ünden ."
D e r i6 te  w ar fü r  uns ein seliger Festtag: w ir  
genossen nemlich m it 145 Communicanten das M a h l 
des H errn . Bey dem vorangehenden Liebesmahl 
wurde ihnen von dem im Ja h r 1818 in  Herrnhur ge­
haltenen Synodus der B rü d e r-U n itä t etwas ihrer Fas­
sungskraft Angemessenes m itgetheilt, m it der Versiche­
rung , daß die daselbst versammelten Diener auch ih re r 
in  Liebe gedacht, und das ganze, den B rüdern  an­
vertraute Missionswerk in  besondere Berathung ge­
nommen, und einmüthige B itte  fü r den gesegnete» 
Fortgang desselben dem Heiland dargebracht haben. .
Eine verheirathete Schwester, welche beym S pre­
chen über ein liebloses Benehmen war angeredet wor^ 
den, ging aus Empfindlichkeit darüber nicht m it zum 
heiligen Abendmahl. Nachdem sie etwa 14 T < W , in- 
diefer S tim m ung verbracht hatte, wurde wieder m it
ih r
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ih r  gesprochen, und nun äußerte sie sich reuig über ih r  
unanständiges Betragen, und erzählte von ihrem zeit« 
herigen Herzensgang Folgendes: „ I n  der Nacht vor 
dem heiligen Abendmahl konnte ich nicht schlafen vor 
der Menge meiner Gedanken, welche theils schlecht, 
theils gut waren; aber die schlechten blieben m ir doch 
die gemüthlichsten. Nachdem am folgenden Tage die 
Communicanten auf den S a a l gegangen waren, ging 
ich aus, um Beeren zu suchen. A ls  ich beym S a a l 
vörbey ging und die Geschwister lieblich singen hörte, 
wußte ich stehen bleiben und zuhören. D a  wurde m ir 
so, als wenn mein Herz zerrissen würde, und ich mußte 
lau t weinen. S o  ging ich w e ite r, und sagte zu m ir 
selbst: „D u  könntest auch dieser Versammlung bey­
wohnen und vergnügt seyn. W as ist Schu ld , daß du 
nicht vergnügt bist? Nichts als dein böses Herz. — . 
N un siel ich auf mein Angesicht, bekannte dem H e i­
land meine Versündigung, bat I h n ,  mich nicht zu 
strafen , sondern m ir zu vergeben, und mich durch S e i­
nen Geist zu unterweisen, dem ich in Zukunft gern fo l­
gen wolle. D a  wurde m ir leicht und wohl im H er­
zen; ich fühlte Seine Nähe und konnte an der Crhö- 
rung meines Gebetes nicht zweifeln. A u f dem wet­
tern Wege habe ich noch viel m it dem Heiland geredet, 
und habe nun erst recht erfahren, wie innig man m it 
Ih m  umgehen kann, ohne Ih n  m it den leiblichen Augen 
zu sehen. S o  lange ich lebe, werde ich Ih m  fü r die­
sen Tag danken, an welchem E r so große Dinge an 
meiner Seele gethan h a t."
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^  Am isten November-, an welchem Tage vor 5 8
Zähren der hiesige Gemeinsaal eingeweihet wurde, 
hielten w ir  den ersten Gemeintag in  diesem W in te r. 
Nachmittags hatten die K inder ein fröhliches Liebes, 
mahl. Es wurde ihnen angezeigt, daß am folgenden 
Tage die Schulen wieder anfangen werden, und sie 
wurden ermähnt, dieselben w illig  zu besuchen und im  
Lernen Fleiß zu beweisen. Um oberwähntes Büchlein, 
„ S p r u c h b i b e l  f ü r  K i n d e r , "  diesen Kleinen, fü r 
die es eigentlich bestimmt is t, recht nutzbar zu machen, 
fing B r .  G o r k e  am 6ten a n , dasselbe den Kindern 
in  ihrer Versammlung zu erklären, und fuhr damit 
wöchentlich einmal fo rt. '  -
D e r Nationalgehülfe T i m o t h e u s ,  welcher seit 
langer Zeit an einer großen Beule auf der einen Schul­
ter schmerzlich gelitten ha t, und nunmehr in  so weit 
hergestellt w a r, daß er wieder ausgehen konnte, kam 
am Sonntag den 7ten nach der P red igt zu uns, und 
äußerte sich m it folgenden W orten : „ Ic h  kann nicht 
beschreiben, wie sehr mich verlangt h a t, wieder in die 
Bersammlungen zu gehen. A ls  ich nun auf dem S a a l 
w a r , und man anfing zu singen, wurde m ir so wohl 
im  Herzen, daß m ir Thränen in die Augen traten.' 
Ach w ir  haben herrliche Einrichtungen! Alle Tage 
versammeln w ir uns vor dem Angesicht unsers H e ilan­
des, und E r ist m itten unter uns; aber auch jeder ein­
zelne kaun Ih n  haben und in Ih m  selig seyn. Diese 
Erfahrung habe ich während meiner Krankheit wieder 
gemacht. Wenn ich des Nachts vor Schmerzen nicht! 
schlafen konnte, welches oft der F a ll w a r, nahm ich
. - das
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das Gesangbuch und las laut/ denn meine Frau wachte 
gern m it m ir. W ir  besprachen uns dann über den
und untersuchten nach demselben 
W ir  fanden o ft,  daß w ir
Inhalt der Verse 
unsern: Herzenszustand
O. r ^  ^ *
noch große Schuldner sind, und baten deshalb den H ei­
land um Vergebung, der uns auch Seinen Trost füh­
len ließ. W ollten m ir die Schmerzen unerträglich 
scheinen, so dachte ich an die noch viel größeren 
Schmerzen, die E r  um meiner Sünden w illen aus­
gestanden h a t, und dabey wurde ich überzeugt, daß 
w ir  Menschen nicht im  Stande gewesen wäre», die
S tra fe  unsrer Sünden auszustehen, sondern daß die­
ses nur der starke Heiland thun konnte. O ,  daß ich 
Zhm  für seinen Tod doch ganz zur Freude w ä re !"
Um diese Zeit lasen w ir  Europäischen Geschwister 
m it großem Interesse einige Jahrgänge des in  B a s e l  
herauskommenden und uns zugeschickten M a g a z i n s  
f ü r  d i e  neues te  Gesch i ch te  d e r  e v a n g e l i ­
schen M i s s i o n s -  u n d  B i b e l -  G e s e l l s c h a f t e n .  
M i t  freudigem Erstaunen ersahen w ir  aus dieser 
S c h r if t ,  wie viel zur Verbreitung des W ortes Gottes 
und zur Verkündigung des Evangelii schon geschehen 
ist. Eine besondere Freude gewährte uns die Nach» 
richt von der fast allgemeinen Erweckung unter den 
Bewohnern der Süvsee Inse ln  und von dem Segen, 
m it welchem die Beharrlichkeit der dasigen Missiona­
rien belohnt w ird , da die m it Gebet und Thränen auf 
ein erst unfruchtbar scheinendes Feld ausgestreute Sacch 
jetzt aufgeht und Früchte träg t. W ir  wünschen und» 
erbitten ihnen allen in  diesem überaus wichtigen Werke
guten
*guten F o rtgang , finden aber auch Ursache, unsern lie» 
ben H errn  anzuflehen, daß E r uns selbst zu unserm 
Dienst bey der hiesigen Mission immer tüchtiger ma­
chen, und uns vor Lauigkeit und Trägheit bewahren 
wolle, damit w ir  in unserm Theile nicht zurück bleiben 
mögen, während an so vielen andern Orten der M is­
sionseifer in helle Flammen ausbticht. '
Am nächsten Gemeintag lasen w ir  auch einige M is ­
sions - Nachrichten, die w ir  aus gedachter S ch rift über­»
setzt hatten, unsern Grönländern v o r, und es w ar 
ihnen erfreulich, von dem unter verschiedenen heidni­
schen Nationen waltenden Segen der P redigt des Evan­
gelii zu hören; auch hoffen w ir ,  daß diese Berichte, 
welche großen Eindruck auf sie gemacht haben, sie in  
ihrem Gnadenlauf ermuntern werden. Nach dem 
zweyten Verlesen kamen vier Schwestern zu den Ge­
schwistern G o r k e ,  um, wie sie sagten, ih r Herz aus­
zuschütten über das, was sie so eben gehört hatten. 
D ie  eine von ihnen sagte: „ W ir  freuen uns sehr, daß 
es außer unsern Lehrern noch andere Lehrer gibt, welche 
die Heiden nur auf Jesum den Gekreuzigten hinweisen; 
denn das ist der rechte Weg. Andere W orte , wenn 
sie noch so schön sind, dringen nicht in die Herzen der 
Heiden. M e in  verstorbener V a te r hat m ir o ft er­
zäh lt, so lange der Lehrer ihm nur seine Sünden vor­
gehalten und ihn ermähnet habe, dieselben zu Unter­
lassen , sey er dieses Zuspruchs bald überdrüßig gewor­
den; als aber nachmals das W o rt verkündiget worden, 
daß der Schöpfer H immels und der Erde ein Mensch 
geworden ist, fü r die Sünder S e in  B lu t  vergossen hat,
Viertes Heft. igai. 81! M . Und
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und ihnen um Seines Todes w illen ihre Sünden ver­
geben w i l l , wenn sie dieselben bereuen, so habe er die­
ses nicht o ft genug hören können, und in seinem H er­
zen sey bald das Verlangen entstanden, sich zu Jesu 
zu bekehren." —  Eine andere bemerkte, es sey fü r 
eine aus den Heiden gesammelte Gemeine etwas sehr 
Ermunterndes, wenn sie von Zeit zu Zeit auch neuen 
Zuwachs aus den Heiden e rha lt, und wenn also auch 
Taufhandlungen an Erwachsenen verrichtet werden» 
D as sey ehemals auch hier in L i c h t e n f e l s  geschehen, 
und sie erinnere sich noch wohl daran, wie bey solchen 
Gelegenheiten der S in n , nur fü r den Heiland zu leben, 
in  ihrem Herzen erneuert und bevestigt worden sey. I n  
der weitern Unterredung hierüber wurde noch geäußert, 
es entgehe zwar der hiesigen Gemeine etwas dadurch, 
daß jetziger Zeit nur selten ein Erwachsener in der M itte  
derselben getauft werde; es sey aber auch auf der an­
dern Seite erfreulich, daß alle Einwohner, die W itw e  
D r p i k  allein ausgenommen, die heilige Taufe schon 
empfangen hätten, und daß überhaupt in dieser Ge­
gend bis südwärts von L i c h t e n a u  keine Heiden mehr 
zu finden seyen.
Am  7ten December gerieth der verheirathete B r .  
J e p h t a  in  große Lebensgefahr. A ls  er nämlich ein 
W allroß m it einem P fe il geworfen hatte , setzte sich 
dasselbe gegen ihn zur W ehr, biß in  seinen Kajak, und 
riß denselben so um, daß der Grönländer m it der einen 
Seite seines Körpers auf dem Wasser lag. Zum Glück 
w ar ein B ruder in  der Nähe, welcher ihm auf sein Ge-
- schrey
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schrey zu H ülfe  kam, und ihn , als es eben die höchste 
Zeit w a r, aus der doppelten Gefahr rettete.
Um diese Zeit sahen w ir  ein erfreuliches Beyspiel 
von der W irkung der Gnade an dem Herzen eines ver- 
heiratheten Bruders. Dieser hatte sich schon vor zwey 
Jahren durch seine aufbrausende Gemüthsart zu einem 
unanständigen Benehmen hinreißen lassen. I n  der 
S t i l le  schämte er sich zwar darüber, äußerlich aber be­
trug er sich so, als wenn er volles Recht gehabt hatte, 
so zu handeln. D a  einige Weriuche, ihn zur Erkennt­
niß zu bringen, mißlangen; so mußten w ir  ihn in  sei­
nem unbeugsamen S inne dahin gehen lassen, und konn­
ten ihn nur bedauern. Uebrigens betrug er sich still 
und ordentlich. Endlich gelang es dem Geiste Gottes, 
ihn von seinem jammervollen Zustand so lebhaft zu 
überzeugen, daß er in Reue und Leid darüber zerfloß. 
N un wurde ihm der Weg zu Jesu, wie er allen Leid­
tragenden offen stehet, gezeigt, und er betrat densel­
ben m it freudigem Z itte rn . Darüber äußerte er sich 
beym Sprechen m it wenigen, aber ausdrucksvollen 
W orten so: „ Ic h  bin ein stolzer Mensch gewesen, und 
habe nicht über mein Herz gewacht! D er Heiland hak 
mich aber gedemüthigt, und ich schäme mich jetzt vor 
jedermann, so wie vor m ir selbst. Ach, wie gern 
hätte ich schon längst m it meinem Lehrer geredet! aber 
ich schämte mich wegen meiner großen Unwürdigkeit. 
Vergebet m ir doch um des Heilandes w ille n ! E r hat 
m ir verqeben, und ich fühle Seinen Trost im Herzen."
Nach der Beendigung des von Seiten des K au f­
manns bey der Loge veranstalteten Seehundsfanges in
M m  2 Netzen
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Netzen kamen am iz te n  unsre Geschwister/ welche da­
bey geholfen hatten/ wieder nach Hause. Es sind 
auf die Weise in  diesem Herbst 1248 Seehunde ge­
fangen worden/ und unsre W itw en und Armen über- 
 ^ Haupt haben bey dieser Gelegenheit viel Seehundsfleisch 
bekommen/ wofür sie nun noch die Felle zu trocknen 
und dann abzuliefern haben.
Um die M itte  des M onats wurden mehrere grön­
ländische K inder krank, und nichts machte ihnen grö­
ßeren Kum m er/ als der Gedanke, daß sie die Feyer 
der Christnacht nicht würden begehen können, auf die 
sie sich schon längst gefreut hatten. Ih re  E lte rn  hat­
ten viel M ühe, sie darüber nur einigermaßen zu trö ­
sten und zu beruhigen. D ie  andern K inder und die 
jungen Leute überhaupt wurden kurz vor den Festtagen 
gesprochen. Mehrere der auswärts Wohnenden mach­
ten uns diesesmal durch ihre vertraulichen und zweck­
mäßigen Aeußerungen, so wie auch durch ihre W ohl­
anständigkeit besondere Freude, und w ir  konnten dar­
aus den Schluß ziehen, daß es ihren E ltern  anliegt, 
sie fü r den Heiland zu erziehen. E in  größeres M äd­
chen antwortete auf die Frage r ob auch sie den Hei­
land liebe und Ih m  zur Freude leben w olle? unter an­
dern: „D a s  wollte ich w ol sehr gern; ich bin aber 
meinen E lte rn  zuweilen ungehorsam gewesen, und das 
betrübt ja  auch den H eiland, wie m ir meine E ltern 
o ft gesagt haben. Doch bitte ich Zhn , m ir Gehorsam 
zu schenken; und wenn ich das thue, w ird  m ir gleich 
wohl im Herzen, und ich bekomme auch wieder Lust, 
Dthorsayl zu seyn. W as mich nun meine E ltern  thun
heißen,
heißen, das thue ich so, wie sie es haben w ollen, und 
freue mich, daß m ir der Heiland darin geholfen hat.
D ie  Christnacht belebte ein besonderer Freuden» 
geist. D a  aber warme W itte rung eingetreten war, 
und nicht nur der S a a l, sondern auch die Vorhäuser 
m it Menschen angefüllt w aren; so wurde die Hitze fast 
unausstehlich und so groß, daß die Lichter und Lampen 
kaum mehr brennen wollten.
I n  den folgenden Tagen konnten die Grönlände­
rinnen ausgehen und Beeren einsammeln. D ie älte­
sten Personen wissen sich nicht einer so warmen W itte ­
rung um diese Zeit zu erinnern.
Lm  J a h r 1819 sind in  L i c h t e n f e l s  r o  Knäb- 
lein und 8 M ägdlein geboren worden. 8 Personen 
wurden in  die Gemeine aufgenommen, und 11 gelang­
ten zum erstmaligen Genuß des heiligen Abendmahls. 
1 P aa r ist getraut worden. Heimgegangen sind 2 E r­
wachsene und z K inder.
Beym  Schluß des Jahres 1819 bestand die Ge­
meine in  L i c h t e n f e l s  aus r o o  Eheleuten, 1 W it ­
w er, Z i  W itw en, iZ  ledigen B rüdern, 15 größeren 
Knaben, 4 4  ledigen Schwestern, 17 größeren M äd­
chen, 51 Knäblein, z z M ä g d le in ; L im nu a  Z 2 5 P e r­
sonen; 14 mehr als beym Schluß des vorigen Jahres.' 
Unter diesen sind 190 Communicanten.
1 8 2 0 .
Am  2ten Januar vernahmen w ir  in  der Unterre­
dung m it den N ationa l-G ehü lfen  zu unsrer Freude,
-aß die vergangenen Festtage fü r die ganze Gemeine
sehr
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sehr gesegnet gewesen sinv, und daß nach den V e r­
sammlungen viele Geschwister in  ihren Häusern sich 
über dasjenige unterhalten haben, was sie auf dem 
S a a l gehört hatten.
D ie Feyer des Heidenfestes am 6ten zeichnete sich 
dadurch aus, daß der Gemeine angezeigt wurde, die 
W itw e D r p i k  sey nunmehr als eine Taufcandidatin 
anzusehen. Dieser Umstand, welcher in langer Zeit 
nicht vorgekommen is t, verursachte allgemeine Freude, 
und nach der Versammlung wurde die Taufcandidatin 
von sämmtlichen Personen ihres Geschlechts, sowohl 
Erwachsenen als K indern , zur Bezeigung ihrer freu­
digen Theilnahme m it einem Kusse begrüßt.
Des Abends nach der Gemeinftunde kam der N a ­
tionalgehülfe T i m o t h e u s ,  um , wie er sagte, sein 
H e rz , welches sehr voll sey, bey uns auszuschütten. 
„ I c h  b in , sagte er, heute wieder recht deutlich davon 
überzeugt worden, daß der Heiland noch immer gnädig 
gegen uns gesinnet ist, so mangelhaft w ir  auch sind. 
A ls  ich heut früh erwachte, und an die Feyer dieses 
Tages dachte, war m ir so wohl im  Herzen, daß m ir 
Thränen in  die Augen traten. Ic h  sagte: „Lieber 
H eiland! was w irst D u  heute wieder an deiner hiesigen 
armen Gemeine thun? Gewiß wirst D u  uns seg­
nen." —  I n  der ersten Versammlung nahm das 
Wohlseyn meines Herzens zu, und es brannte vor 
Verlangen nach einem besondern Segen. Dabey 
w ar m ir wie ausgemacht, daß w ir  heute eine besondere 
Freude haben würden, und das tra f  auch zu, da nach 
-e r Predigt bekannt gemacht wurde, daß die D r p i k
nun
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nun eine Taufcandkdatin sey. O  wie habe ich auch 
heute dem Heiland dafür gedankt, daß E r meine E l­
tern aus dem finstern Heidenthum zu Seiner Gemeine 
gebracht hat, und daß auch ich das Glück genieße, Ih n  
a ls meinen Heiland zu kennen und in  Seiner Gemein­
schaft selig 'zu seyn! Möchten nun auch meine Kinder 
Zhm  ganz zur Freude werden! "  §
Noch in der M itte  dieses M onats w ar es so warm , 
wie es sonst nur im Sommer ist; w ir  glaubten, im  
J u n y ,  nicht im J a n u a r  zu leben; und da kein 
Schnee la g , so konnten die Schwestern und Kinder 
fleißig ausgehen und Beeren pflücken, die sich noch 
recht gut erhalten hatten. Diese W itterung reizte 
auch eine große Anzahl unsrer G rönländer, au f den 
Seehundsfang zu fahren. S ie  blieben einige Tage 
weg, und übernachteten auf dem Lande in freyer Lu ft, 
in  ihren Kajaken sitzend und sich vorwärts auf die See­
hundsblase lehnend, welche ihnen zum Kopfkissen
diente. ........
A m  iZ ten  besuchte uns die W itw e O r p i k ,  und 
bezeigte ih r Verlangen nach der heiligen Taufe. S ie  
sagte unter andern: „S e itdem  ich eine Taufcandidatin 
geworden b in , habe ich keinen andern Gedanken a ls 
den, durch das B lu t  Jesu von meinen Sünden abge- 
waschen zu werden." I n  der weitern Unterredung 
sagte sie: „Je tzt verstehe ich alles sehr gu t, was au f 
dem S a a l vom Heiland und von seinem Tod und Lei­
den geredet w ird ; und ich glaube, daß E r auch fü r
, »> - .
mich sein B lu t  vergossen h a t, und auch fü r mich ge­
storben ist. Deswegen bin ich auch so vergnügt, und
manch-
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manchmal w ird  m ir recht heiß in  meinem Inwendigen, 
wenn ich an Ih n  denke und zu Ih m  bete." Es wurde 
ih r hierauf gesagt, sie werde wol schon bemerkt haben, 
daß bey uns zuweilen vom G e w a h r w e r d e n  d e r  
N ä h e  des H e i l a n d e s  die Rede sey; vielleicht 
habe sie aber nicht gewußt, was man damit andeuten 
wolle. Jetzt habe man nicht nöth ig, ih r eine B e ­
schreibung davon zu machen; die E rfah rung , von 
der sie gesprochen habe, sey es, was unter jenem Aus­
druck zu verstehen sey. S ie  erwiederte; „A ls  ich her­
kam , verstand ich diesen Ausdruck nicht; nun aber 
dachte ich, das möchte die Nahe des Heilandes seyn, 
wenn m ir im Herzen so wohl w ird ."  Jede Unterhal­
tung m it dieser Person gewährt großes Vergnügen; 
sie ist sehr lernbegierig, hat auch viel Fähigkeit; un­
verkennbar arbeitet der Geist Gottes an ihrem H e r­
zen« und sie hat Acht au f seine S tim m e ; in  den V e r. 
sammlungen ist sie sehr aufmerksam und voll Begierde, 
jedes W o rt recht aufzufassen. Diese Bemerkung ma, 
chen auch die grönländischen Geschwister, und freuen 
sich herzlich über sie,
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Am  S o n n ta g , den szsten, machten w ir  den An­
fang, m it denjenigen Geschwistern, welche gut lesen 
können und neue Gesangbücher in  Händen haben, eine 
Singschule zu ha lten ; und damit w ird  eine Zeitlang 
alle Sonntage fortgefahren werben: denn mehrere Lie­
der in  diesem Gesangbuch haben M elodien, die den
Grönländern noch unbekannt sind. D er Gesang w ird  
m it einer V io line  geleitet. Diese Singschule ist un­
sern
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fern Geschwistern sehr angenehm, und sie besuchen sie. 
m it vielem Vergnügen.
Am  27sten schickte uns der Kaufmann beyder Loge, 
H r . H e i l m a n n ,  eine Q u a n titä t Grütze und E rb­
sen , m it dem Ersuchen, dieselbe am folgenden Lage, 
als am Geburtstag des Königs, unter die hiesigen Grön­
länder zu vertheilen. Wahrend die Leute, welche diese 
Lebensmittel in einem kleinen Europäischen Boote her­
gebracht hatten, sich bey uns aufhielten, stiegen einige 
Knäbchen hinein, um in der Bucht herum zu fahren. 
H ierbey kam ein sechsjähriges K ind in die augenschein­
lichste Lebensgefahr: es fie l in  die See, und erst nach­
dem es zum zweytenmal m it den Füßen wieder hervor­
gekommen war, gelang es dem größten von ihnen, die­
ses K ind zu ergreifen, worauf auch die andern zu sei­
ner H ü lfe  m it Hand anlegen konnten. Es war eine 
Kälte von 13 G rad nach R eaum ur, und sobald der 
Kleine aus dem Wasser gezogen w a r, so waren auch 
seine Kleider hart gefroren. M an  brachte ihn sogleich 
nach Hause, wechselte ihm die K le ider, und dann er­
holte er sich bald zu großer Freude seiner E ltern , welche 
schon zwey Söhne im  Wasser verloren haben. M i t  
allgemeiner Freude konnte nun auch am folgenden Tage 
das Zzste Geburtsfest unsers Königs, F r i e d r i c h  des 
sechsten,  begangen werden. D as oberwähnte Ge­
schenk wurde V orm ittags unter unsre Grönländer aus, 
getheilt, m it der Anzeige, woher dasselbe komme und 
wozu es gemeint sey. A llen w ar es sehr annehmlich 
und dankenswerth. I n  der Abendversammlung wurde 
unsers geliebten Lavdesherrn namentlich gedacht, und
derselbe
derselbe sodann von der ganzen Gemekne beym Gesang 
einiger Verse der Gnade, dem Schutz und dem Segen 
unsers H errn  von Herzen empfohlen.
I n  der Unterredung m it den N a tiona l - Gehülfen 
am zosten vernahmen w ir ,  was w ir  schon selbst be­
merkt hatten, daß das neue Gesangbuch den Geschwi­
stern nicht nur angenehm, sondern auch zum Segen 
fü rs  Herz ist, welches insonderheit der Gang der jün­
ger» Geschwister beweiset. I n  Hinsicht auf dieses den 
Geschwistern so wichtige Buch sagte ein N a tio n a l-G e ­
hülfe dieser Tage in  der Versammlung der Kinder un­
ter andern: „W enn ich nicht weiß, was ich dem H e i­
land im Gebet vortragen soll, so nehme ich das neue 
Gesangbuch zur H a n d , in  welchem so viele Verse von 
mancherley In h a lt  zu finden sind, die mich gerade auf 
das leiten, um was ich den Heiland zu bitten habe. 
Unter andern Versen ist folgender wie ganz fü r mich: 
H ie r legt mein S in n  sich vor D ir  nieder, mein Geist 
sucht D ich , o Jesu, wieder. Laß D ein  erfreuend 
Angesicht zu meiner Arm uth seyn gericht't! Macht 
euch doch dieses Buch recht zu Nutze! w ir  können viel 
daraus lernen: denn w ir  haben wenig eigene Gedan­
ken; die w ir  aber hier finden, können uns veranlassen, 
über uns selbst und über die große Liebe des Heilandes 
zu uns armen Menschen weiter nachzudenken."
Am i2 te n  Februar singen einige unsrer G rönlän­
der Haysische. D as Fleisch derselben essen sie gewöhn­
lich nicht; aus der Leber aber, die sehr groß und fast 
lauter Thran ist, gewinnen sieOel fü r ihre Lampen.
D a  die W itw e O r p i k  bisher in  der Gnade und 
Erkenntniß Jesu so fortgeschritten w a r, daß man kein 
Bedenken fand, ih r Verlangen nach der heiligen Taufe 
zu erfü llen; so wurde hierzu der 2oste dieses M onats 
bestimmt. A ls  ih r dieses m it einer zweckmäßigen E r­
mahnung angezeigt wurde, bezeugte sie m it Dank und 
Freude, dies sey die Gnade, nach der sie von Herzen 
verlange. H ie rau f wurden ih r die Fragen vorgelegt, 
welche an die Erwachsenen bey ihrer Taufe gerichtet 
werden, und schon jetzt gab sie auf dieselben ganz rich­
tige und bestimmte A ntw orten ; welches w ir fü r einen 
neuen Beweis der Erleuchtung erkannten, die der Geist 
Gottes in ihrem Herzen bewirkt hat. Unter unsern 
Geschwistern erregte diese Nachricht, wie zu erwarten 
w a r , um so größere Freude, da seit 17 Jahren keine 
erwachsene Person hier getauft worden ist. Es kamen 
demnach am Sonntag den 2osten Februar V orm ittags 
um n  Uhr unsre sowohl hier als bey der Loge woh­
nende Geschwister, ingleichen von da auch sämmtliche 
zur dänischen Mission gehörige Grönländer und Halb» 
Europäer auf unserm Kirchen-Saale zusammen. Nach» 
dem die Versammlung m it dem Gebet des Herrn und 
den B itten , wom it sich die T a u f-L itu rg ie  anfängt, er­
öffnet worden, wurde über den In h a l t  des Befehls 
unsers H errn  an Seine Jünger geredet: „Gehet hin, 
und lehret alle V ö lke r, und taufet sie im Namen des 
V a te rs  und des Sohnes und des heiligen Geistes, und 
lehret sie halten alles, was ich euch befohlen habe." —-  
Nun wurden der Tauf-C and ida tin  die in  der Tauf« 
Liturgie enthaltenen Fragen vorgelegt, und sie beant»
»vorteto
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wortete dieselben bedachtsam/ vernehmlich und m it 
großer Bewegung des Herzens. H ie rau f wurde sie 
im  Namen des V aters und des Sohnes und des heili­
gen Geistes in  den Tod Jesu getauft/ und erhielt da­
bey den Namen M a g d a l e n a .  D as Wohlseyn ihres 
Herzens war ih r deutlich anzusehen/und inniger Friede 
verbreitete sich über die ganze Versammlung. —  M eh­
rere Geschwister äußerten sich noch an diesem Tage ge­
gen uns: //D ie  M a g d a l e n a  hat uns m it sich zugleich 
zum Heiland gezogen/ und w ir  haben uns Ih m  auf's 
neue zum ewigen Eigenthum ergeben.^ Gegen Abend 
kehrten die Besuchenden nach der Loge zurück. V ie le  
von ihnen dankten beym Abschied m it Rührung fü r den 
Segen/ den sie heute bey uns und m it uns genossen 
haben, und versicherten, sie würden es nicht so bald 
vergessen, was sie in  ihren Herzen gefühlt hgben..
D ie  neu getaufte M a g d a l e n a  kam nach einigen 
Lagen zu u n s , und bezeugte große Lust zum Lernen, 
m it  dem Beyfügen, diejenigen Geschwister, die lesen 
können, kämen ih r sehr glücklich vor. Es wurde ih r 
m it Vergnügen ein A B C -  und Buchstabir» Büchlein 
gereicht, und nachdem man ih r einen vorläufigen Be­
g r if f  von den Buchstaben (es sind die lateinischen) bey­
gebracht hatte; wurde sie an einige Schwestern gewie­
sen , die sie weiter im Lesen unterrichten können. —-  
A ls  die Rede auf ihre Taufe k a m, sagte sie: ,,Jch 
w a r schon voll Freude, als ich zur Taufe g in g ; bey 
-der Taufe selbst aber wurde m ir noch viel wohler im 
Herzen, und als über mich gebetet wurde, w ar m ir 
her Heiland so nahe, a ls ich I h n  vorher noch nicht ge­
füh lt
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fü h lt habe; ich kann aber nicht aussprechen, wie m ir 
w ar. Ic h  bin noch sehr vergnügt, und danke dem 
Heiland alle Tage da fü r, daß ich nun zu Seiner Ge­
meine gehöre. Gleich nach der Taufe w ar ich wol 
kurze Zeit betrübt, weil ich an mein K ind  dachte, wel­
ches gestorben ist, als ich noch unter den Heiden w a r: 
denn wenn es noch lebte, so würde es w ol m it m ir ge­
tau ft worden seyn. D er Heiland beruhigte mich aber
auch darüber, und ich vernahm von einigen Geschwi-
*  -
stern, der Heiland werde auch die Kinder der Heiden 
nicht verachten." M a n  bestätigte dieses, und fügte 
hinzu, das B lu t  Jesu sey auch fü r die Heiden geflos­
sen, und E r werde Sein Verdienst insonderheit ihren 
K indern, welche so früh von der W e lt scheiden, zu gute 
kommen lassen. Ganz anders verhalte es sich m it sol­
chen Heiden, die das Evangelium hören, und sich doch 
nicht zu Jesu bekehren w o l l e n .  Dieser Zuspruch 
beruhigte sie völlig , und sie ging vergnügt von uns.
Zu Anfang M ärz  fingen w ir  an, in den Lese - V e r­
sammlungen, welche wöchentlich zweymal gehalten 
werden, Abschnitte aus dem alten Testament, inson­
derheit aus den Psalmen und den Propheten, zu lesen, 
und diese Lectionen sind unsern Geschwistern sehr ange­
nehm. Einige von ihnen äußertenjsich, nachdem das 
ZZste und 54ste Capitel deS Propheten Jesaias gelesen 
worden, recht lieblich darüber Unter andern sagte 
ein B rud e r: „E s  ist doch zum Erstaunen, wie genau 
der Prophet JesaiaS das Leiden des Heilandes beschrie­
ben ha t, und zwar so lange voraus. Gewiß h-'tte er 
solches nicht gekonnt, wenn es ihm nicht vom heiligen
Geist
Geist wäre eingegeben worden. A ls  ich heute darüber 
nachdachte, wurde m ir der V e rs : Preis und Dank sey 
D ir  gebracht, daß D u uns Dein W o rt gegeben rc. 
aufs neue w ichtig, und ich fühlte mich aufgeregt, dem 
Heiland dafür zu danken." Diese Aeußerung gab 
Veranlassung zu einer gesegneten Unterhaltung über 
das W o rt Gottes alten und neuen Testaments, und 
über vie in  demselben liegende K ra f t ,  selig zu machen 
a lle , die daran glauben.
D a  um diese Zeit sehr stürmische W itte rung w ar, 
welche mehrere Tage anhielt und unsre Gr önländer am 
Ausführen hinderte; so hatten w ir  öftere Besuche von 
ihnen. B ey dieser Gelegenheit vernahmen w ir  ange. 
nehme Beweise von der Liebe, welche die M a g d a ­
l e n a  in  der ganzen Gemeine zu genießen hat. S ie  
geht m it ihrem A B C -  und Buchstabir- Büchlein ein­
fä ltig  bald in  dieses, bald in jenes H a n s , um sich 
von den Schwestern unterweisen zu lassen, und das 
geschieht m it vieler W illigkeit. Selbst Kinder drän, 
gen sich heran, um ih r im Lernen behülflich zu seyn, 
«nd sie macht darin gute Fortschritte.
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Am Gründonnerstag, den gössen, wurde die Ge­
schichte dieses Tages in drey Abtheilungen gelesen. 
Jedesmal war der S a a l vo ll Zuhörer, und mehrere 
Schwestern mußten im Vorhause stehen bleiben, weil 
es auf ihrer Seite an Platz fehlte, wiewohl noch einige 
Nebenbänke waren herbey geschafft worden. Der H e i­
land war in  unsrer M itte , und die Bewegung der H e r­
zen bey Erwachsenen und Kindern sichtbar. Unter
dem-
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demselben Gnadenbekenntniß begingen sodann 169  
Communicanten das heilige Abendmahl.
Schon Tages zuvor waren fün f Bruder von der 
Gräderfiorde in  ihren Kajaken hierher gekommen, und, 
wie sie sagten, wären ihnen die Schwestern gern in  
einem Weiberboot nachgefolgt, wenn sie es wegen des 
Windes und Eises hätten wagen dürfen. Ganz uner­
wartet kamen diese am Charfreytag Nachmittags. S ie  
hatten sich gleich nach der A bfahrt gedachter B ruder 
doch auf den Weg gemacht, waren aber bey der un­
günstigen W itterung nicht weiter als bis nach T o r n -  
g a i t  gekommen, und dort hatten sie des Nordsturms 
wegen einen Tag  liegen bleiben müssen.
I n  der M itte  des A p r il wehete anhaltend ein star­
ker N ordw ind, und die Kälte erreichte 16 Grad nach 
Reaumur. W eil nun die Grönländer nicht mehr See­
hundspeck für ihre Lampen hatten, so konnten sie sich 
des Nachts auf ihrer Lagerstätte kaum erwärmen, und 
besonders klagten die A lten sehr über die Kälte. I n ­
deß war die W itterung he ll; sie konnten daher ihre 
nassen Kleider in  der Lu ft trocknen, und dieß war fü r 
sie eine große W ohlthat.
Am 2Zsten kamen zwey Fam ilien hier an , welche 
den W inter über i n T  0 r n g a i t  gewohnt haben. D a  
sie seit geraumer Zeit fast gar nichts erwerben konnten, 
und keinen V o rra th  von Lebensmitteln mehr hatten, 
so konnten sie nicht länger daselbst bleiben. W ie froh 
waren sie, als sie sich hier wieder einmal satt essen 
konnten! S ie  scheinen sich fest vorgenommen zu ha­
ben, künftig hier den W in te r über zu wohnen.
Beym
Beym  Sprechen der Communicanten äußerte sich 
eine Schwester: „ O  wie freue ich mich, meinem Hei« 
land im heiligen Abendmahl wieder recht nahe zu kom­
men! M ein ganzes Innere  bewegt sich bey diesem 
Genuß jedesmal in  m ir ,  und ich fühle mich dadurch 
neu gestärkt. M ehr aber kann ich nicht davon sagen; 
denn das Gefühl ist unaussprechlich." Eine andere 
sagte: „E s  ist m ir sehr lie b , daß ich mich vor unsrer 
Abreise von hier noch einmal an dem Leibe und B lu te  
Jesu im  heiligen Abendmahl stärken kann, dam it 
meine arme Seele in der Entfernung von hier nicht 
verschmachte. Dieser Genuß w ird  m ir den Sommer 
über sehr fehlen; denn er ist jedesmal eine besondere 
Lebenskraft fü r mein armes, schwaches Herz. Ic h  
w ill mich aber immer an den Heiland halten und I h n  
b itte n , m ir den Genuß Seiner lieben Nahe täglich zu 
T he il werden zu lassen." Aehnliche Aeußerungen tha­
ten auch andere Geschwister.
I n  der letzten H ä lfte  des M onats M a y  begaben 
sich viele Geschwister von hier au f ihre Erwerbeplätze, 
und die noch hier zurückbleibenden Grönländer fuhren 
früh  und spät au f den Seehundfang aus.
H ie rm it schließen w ir  unsern B erich t, und em­
pfehlen uns allen Lesern zu herzlicher Theilnahme 
und Fürb itte .
Johann Gottfried Gorke. 
Christian Fleig.
Johann Friedrich Mehlhose.
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Bericht
B e rich t des Bruder Christian Friedrich 
R ichter in S t-  Johns auf A ntigua von 
seinem im Jahr i 8 t 3 gemachten Bestich auf 
der Insel D om in ica , zwanzig deutsche Mei­
len südwärts von Antigua.
(V o n  diesem Besuch ist im  Sten H e ft  , 8 i y  S .  877. ein 
vorläufiger kurzer Bericht mitgetheilt w orden.)
I m  Februar dieses Jahres geschahe den Missionariett 
der Brüdergemeine auf A n t i g u a  von Seiten der 
L a d y  H a m i l t o n ,  welche mi t  der Schwr.  O l u f .  
se n von England dahin gereist war, der Antrag, au f 
einer ihrer Zucke,Plantagen in D o m i n i c a  ein M is­
sionsetablissement zu errichten. S ie  bot ihnen zu die­
sem Zweck eine Wohnung und ein bedeutendes Stück 
Ackerland an, erklärte aber zugleich, daß sie den B au  
einer Kirche auf ihren Plantagen nicht verstatten 
könne. S ie  befürchtete nemlich Nacktheil von dem 
Zusammenströmen der Neger auf ihren P lantagen, in  
so fern sich manche hierbey der Gelegenheit bedienen 
möchten, Zuckerrohr zu entwenden, welches auf den 
benachbarten Plantagen nicht angebaut w ird . W ir  
dankten ih r verbindlich fü r dieses gütige Anerbieten, 
machten ih r aber auch deutlich, daß w ir nichts von der 
A r t  unternehmen könnten, ohne die E inw illigung der 
D irection der B ru d e r-U n itü t dazu erhalten zu haben.
I m  Ju n y  kam ein gewisser H err G r e e n w a y  zu 
uns nach D t .  J o h n s ,  und theilte uns ein Schreiben 
von seinem leiblichen B ruder, dem Doctor G r k e n -
w a y  in D o m i n i c a ,  m it,  worin letzterer erklärte, 
Viertes Heft. 1821. N n  er
er habe m it Vergnügen vernommen, daß wegen eineö 
Missionsecablissements m it der D irection der Brüder- 
gerncine unterhandelt werde, und wünsche sehr, daß 
vorläufig ein Missionar der Bruder von A n t i g u a  
einen Besuch in D o m i n i c a  machen möchte. Gute 
Aufnahme und Erstattung der Reisekosten könne er 
demselben gleich zusagen.
Zufolge dieser Einladung und eines in  der M is ­
sions - Conferenz zu S t .  J o h n s  gefaßten Beschlusses 
unternahm B r.R ic h te r eine Reise nach genannter I n ­
sel. Folgendes ist sein eigenhändiger Bericht von sei­
nem Besuch daselbst.
Am Zten J u ly  des M itta g s  begab ich mich an 
B ord  einer S l o o p ,  und tra f als Gefährten eine An­
zahl M u la ttinnen , welche m it einigen Kindern nach 
M o n r s e r r a t  zurückkehren wollten. Um 6 Uhr 
Abends kamen w ir  der Inse l M o n t s e r r a t  sehr 
nahe, erreichten aber erst nach 8 Uhr die S ta d t P l y »  
m o u t h , wo jene Gesellschaft ans Land ging. D a  
am folgenden Morgen auch der Capitän ans Land tra t, 
so that ich ein Gleiches, und erkundigte mich bey einer 
alten M u la tt in  nach dem P la tz , welchen der selige 
Bruder C r u i k s h a n k  in B e t h l e h e m  der Mission 
zu Anlegung eines Postens vermacht hatte. S ie  
wußte davon, und war gleich w illig , m ir den Platz 
zu zeigen. E r liegt höher als die S ta d t an der S üd­
seite derselben. Eine M ulatten - Fam ilie hat dasebst 
ein hölzernes Haus gebaut, macht aber von dem übri­
gen Stück Land, welcbes m it G ras bewachsen und m it
einer alten M auer eingeschlossen is t, keinen Gebrauch; 
> ' auch
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auch steht ein alter Tamarindenbaum und einige Cocos.
palmen auf deckselben. Meine Führerin sagte m ir, 
der selige Bruver W a t s o n ,  welcher im J a h r  1700 
auch von A n t i g u a  aus einen Besuch hier gemacht
ha t, habe unter dem Tamarindenbamn Versammlun­
gen gehalten. D ie  Bewohner des Platzes behaupte­
ten, sie wüßten nicht, wem derselbe eigentlich gehöre, 
und an wen sie Grundzins zu bezahlen hatten. S o  
lange L a w j e r  A s h  am Leben gewesen, hatten sie 
diese Abgabe an ihn bezahlt; seit seinem Ableben habe 
niemand darnach gefragt. Ic h  hatte kaum diese E r­
kundigungen eingezogen, so wurde ich schon an B ord 
des Schiffes zurückgerufen, welches nicht erst vor An­
ker gegangen w a r , sondern in der Nähe der S ta d t 
P l y m o u t h ,  welche keinen Hafen h a t, herumge-
kreuzt hatte.
Um 11 Uhr V orm ittags segelten w ir  weiter, ver­
loren gegen Abend M o n t s e r r a t  ganz aus dem Ge­
sicht, und befanden uns am zten Morgens an der West­
seite der Insel G u a d e l o u p e .  B a ld  tra t gänzliche 
Windstille ein, und w ir mußten auf ein und derselben 
Stelle bleiben, bis gegen q. Uhr Nachm ittags, da sich 
ein wenig W ind erhob, der uns nach V e rla u f einer 
Stunde bis nach der S tad t B a s s e t e r r e  brachte. 
Nachdem der Capitän, der sich daselbst vergeblich nach 
Paffagieren erkundigte, an B ord  zurückgekehrt war, 
verstärkte sich der günstige W ind immermehr, und 
trieb das Sch iff schnell durch die Wellen. D a  jedoch 
m it Anbruch des Tages übermal W indstille eintrat, 
konnten w ir  erst um n  Uhr V orm ittags R o s e  au
N n  2 auf
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auf der Inse l D o m i n i c a  erreichen. Ic h  ging so­
gleich m it dem Capitän ans Land, und ließ mich von 
ihm in das Zollhaus führen, wo ich meinen Paß ab­
geben, und fü r einen Crlaubni'ßschein, mein sehr mäßi­
ges Gepäck ans Land zu bringen, zwey spanische Tha­
ler bezahlen mußte.
Sodann suchte ich den H errn  Doctor G r e e n w a y  
au f, und überreichte ihm ein Empfehlungsschreiben 
von seinem Bruder in  A n t i g u a .  E r begleitete mich 
zu dem H errn  Gouverneur M a x w e l l ,  welcher sich 
sehr wohlwollend gegen mich bezeigte, und ferner zu 
dem Regierungs - Präsidenten G l o w s t e r ,  an wel­
chen ich eine schriftliche Empfehlung von dem Regie- 
rungs - Präsidenten in  A n t i g u a ,  H errn  K e r b y ,  
abzugeben hatte. Nach Durchlesung derselben fragte 
mich H e rr G l o w s t e r ,  der ehemals auf A n t i g u a  
gewohnt h a t, ob ich der Nachfolger des Missionar 
B r a u n  sey, welchen er sehr gut gekannt habe, und 
sagte dann: „Auch wenn S ie  m ir keine Empfehlung 
von H errn K e r b y  mitgebracht hätten, würde ich doch 
ihre Sache auf alle Weise zu befördern suchen." - .
An diesem und dem folgenden Tag führte mich mein 
W irth  auch zu mehreren H errn  von der Regierung, die 
ihn aufgefordert hatten, einen Bruder von A n t i g u a  
zum Besuch einzuladen. S ie  äußerten alle den 
Wunsch, daß je eher je lieber ein Missionsetablissement 
der Bruder auf D o m i n i c a  zu Stande kommen 
möchte, und am liebsten wäre es ihnen gewesen, 
wenn gleich ein P aar Geschwister von A n t i g u a  sich 
zu dem Zweck aufmachten.
A ls
F
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A ls ich diesen Herren zu erkennen gab, daß ich 
während meines Aufenthalts auf der Inse l einige öf­
fentliche Vorträge zu halten wünschte, versprachen sie, 
m ir Gelegenheit dazu zu verschaffen, wußten aber kei­
nen schicklichen Versammlungsort vorzuschlagen, als 
einen S a a l im Rathhause, in  welchem auch der G ot­
tesdienst der Englischen Kirche gehalten w ird.
D ie Bemerkung, daß die hiesigen Neger unter ein­
ander französisch sprechen (ehemals gehörte die Inse l 
der Krone Frankreich), leitete mich natürlich au f den 
Gedanken, daß, wenn ein Missionsposten auf dieser 
Inse l angelegt würde, die Versammlungen vielleicht 
in  französischer Sprache gehalten werden müßten; in ­
deß sagten m ir mehrere H erren , daß alle Neger in  
R o s e a u  und auf den benachbarten! Plantagen auch 
Englisch verstehen, daß ihnen aber die französische 
Sprache geläufiger sey,
Abends besuchte ich in  einigen Negerhäusern auf 
einer benachbarten P lan tage , woselbst ich eine alte 
Negerin, die ehemals in  A n t i g u a  gewohnt hatte, 
antraf. S ie  sagte m ir ,  daß sie sich noch wohl an die 
väterliche Abschiedsermahnung des seligen B ruder 
B r a u n  erinnere, nemlich, daß sie G o tt beständig 
vor Augen haben möchte. Diese Person, so wie meh­
rere Neger, m it denen ich mich unterhielt, bedauer­
ten sehr, daß sie vom Gottesdienst in der römisch-ka­
tholischen Kirche nichts verstehen können. Diese Kirche 
ist sehr kle in, und kann höchstens zwey bis drey H un ­
dert Zuhörer fassen. Der dabey angestellte Geistliche
ist ein S pa n ie r, er hält keine Vorträge, und liest nur
Messe
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Messe in  lateinisä)er Sprache. Bey so bewandten 
Umständen werden die hiesigen Neger, welche sich von 
dem Priester taufen lassen, freylich nur dem Namen 
nach Christen, ohne den Weg zur Seligkeit kennen zu 
lernen,
Am 8ten begab ich mich abermal in Gesellschaft 
des Doctor G r e e n w a y  zum Gouverneur und dann 
zum Englischen P fa rre r N e u  m a n n ,  um m ir E rlaub­
niß auszubitten, am folgenden Tage im Rathhause 
predigen zu dürfen; und ich erhielt dieselbe ohne 
Schwierigkeit Es schien m ir nöth ig, diesen Herren 
bemerklich zu machen, daß w ir keine kunstreichen V o r ­
trüge an die Heiden und die aus denselben gesammelten 
Gemeinen zu halten pflegen, sondern, daß w ir uns 
dabey der Bibelsprache bedienen, und der möglichsten 
Einfachheit befleißigen, dam it w ir  auch von den E in ­
fältigsten verstanden werden möchten; worauf sie er­
wiederten, ich möchte auch hier bey dieser Weise blei­
ben, denn so werde ih r Wunsch, den Lehrvortrag der 
B rüder kennen zu lernen, befriediget werden.
N icht wenig überraschte es mich, an demselben Tage 
in  einer Zeitung die Anzeige zu finden, daß ich von 
A n t i g u a  angekommen sey, und am folgenden Tage 
m it Bew illigung S r  Excellenz des H errn  Gouverneur 
au f dem Rathhause predigen würde. Zm Gefühl mei­
ner Schwachheit bat ich den Heiland inständig, mich 
m it seiner Gnade zu unterstützen, dam it ich auch hier 
getrost und freudig ein Zeugniß von Ih m  und seiner 
Liebe bis in den Tod ablegen könne.
Am
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Am folgenden T a g , den y ten , versammelten sich 
zur bestimmten Zeit so viele Z uhö re r, das das geräu­
mige Local bey weitem nicht alle fassen konnte, und 
ich predigte m it freudigem Aufthun meines MundeS 
über den Text: „W isset, daß ih r nicht m it vergängli­
chem S ilb e r oder G old erlöset seyd von euerm eitlen 
Wandel nach väterlicher Weise rc."
ES herrschte S tille  und Aufmerksamkeit sowohl 
unter den weißen Leuten, als auch unter den Negern, 
von denen letzter» viele außen stehen mußten.
Am roten frühmorgens erhielt ich die Einladung, 
des Abends in der. Methodisten - Capelle zu predigen, 
in  welcher seit dem im  September des vorigen Jahres 
erfolgten Ableben des Predigers kein Gottesdienst ge­
halten worden war. D a  ich erfuhr, daß sich auch 
übrigens niemand der hiesigen Methodisten Gemeine 
annimmt, so war das ein G rund mehr, es ihnen zu­
zusagen.
An demselben Tage kam die Regierung zusammen, 
um sich über einen wirklichen Antrag zur Anlegung ei­
ner Brüdermission zu berathen. Schon zu Anfang 
dieses Jahres hatte sie sich dazu vereiniget, einen Geist­
lichen aus England zum Unterricht der Neger im  C h ri­
stenthum zu verschreiben, und ihm als jährlichen 
G ehalt 200  L. hiesiger W ährung auszusetzen; es 
w ar aber ohne E rfo lg  geblieben. Nun beschloß sie, 
dieselbe Summe jährlich zu dem Behuf au f ein Ehepaar 
aus der Brüdergemeine zu verwenden, und demselben 
auch ein Stück Land zur Benutzung und freye W oh- 
vung anzubieten. Nachdem ich hiervon Anzeige erhal-
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ten hatte, gab ich m it Bezeugung meiner Dankbarkeit 
zu erkennen, daß ich nichts Bestimmtes darauf erwie­
dern könne, aber der D irection der U n itä t Bericht dar­
über erstatten würde; und sie ersuchten mich, dieses 
baldmöglichst zu thun.
Abends predigte ich in der m it Zuhörern dicht an­
gefüllten Methodisten-Kirche über die W orte : „W ie  
Moses in der Wüste eine Schlange erhöhet hat rc .^  
Io h .  3, 14.
Am u te n  besuchte ich m it Doctor G r e e n w a y  
mehrere P lantagen, welche er als A rz t zu bedienen 
hat. W ir  ritten erst ein P aar Englische Meilen dicht 
am Seeufer h in , und kamen an der Seite eines Fe l­
sens vorbey, der sich so steil erhebt, daß man vom 
Fuß desselben nur mühsam zum G ipfe l Hinansehen kann. 
Kurz ehe w ir die erste Plantage erreichten, drehete sich 
der Weg landeinwärts, und gewährte die schönsten An­
sichten der Gegend. D ie  ganze In s e l besteht aus Berg 
und T ha l, sie hat keine Fahrstraßen, und nur zu Fuß 
oder zu Pferd kann man von einem O r t zum andern 
gelangen. H ie und da sind die Pfade so eng, daß 
zwey Pferde einander nicht ausweichen können; es ist 
daher rathsam, jemanden vorauszuschicken, der die E n t­
gegenkommenden zurückhält, bis man die Engen pas« 
s irt hat. An den G ipfe ln der hohen Berge sammeln 
sich Wolken, welche das Land öfter m it wohlthätigem 
Regen tränken, als es z. B . in  A n t i g u a  der Fa ll 
is t; daher kommt die außerordentliche Fruchtbarkeit von 
D o m i n i c a .  Auch wähl end meines Aufenthalts da­
selbst waren die Berggipfe l beständig m it Wolken be­
deckt.
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deckt. Manche Berge sind bis au f den höchsten Rük. 
ken m it Caffeebüumen bepflanzt, welche das Haupt­
produkt der Inse l liefern. W ir  besuchten drey Caffee- 
Plantagen. D ie Neger au f denselben haben auch je­
den Sonnabend frey , und arbeiten nur 5 Tage in der 
Woche fü r ihre Herrschaften, müssen aber sich selbst 
beköstigen. D ie  Plantagenbesitzer würden sich sehr 
gut stehen, wenn nicht in  den letzten Jahren Orkane 
und Wafferfluthen große Verwüstungen auf der In se l 
angerichtet hätten; auch die Neger können in der Re­
gel, wenn sie fleißig sind, dem fruchtbaren Boden hin­
länglichen V o rra th  an Lebensmitteln abgewinnen; ge­
genwärtig aber herrschte aus vorgedachtcr Ursache gros­
ser Mangel an Lebensmitteln auf der ganzen In se l. 
Dieselbe ist durchaus m it gutem Ouellwasser versehen; 
und auf den Bergen entspringen zahlreiche kleine Bäche, 
welche die Thäler bewässern und fruchtbar machen.
Nachdem w ir  in  die S ta d t zurückgekommen wa­
ren, wurde m ir vorgeschlagen, des Abends noch ein­
m al im Rathhause zu predigen, und insonderheit die 
Neger auf die E rfü llung  ihrer Pflichten gegen ihre Obe­
ren aufmerksam zu machen. Ic h  nahm den Antrag 
an, legte meinem V o rtra g  die vier letzten Verse aus 
dem zten Capitel des Briefes P a u li an die Colosser 
zum Grunde, und zeigte dabey, daß die E intheilung 
der Menschen in verschiedene Stände dem weifen W il­
len Gottes gemäß sey, und daß E r selbst es geordnet 
habe, daß Reiche und Arme, Herren und Knechte seyn 
sollen. H ierau f kam ich auf den W illen  Gottes zur 
Seligkeit der Menschen, zu welcher alle ohne Unter­
schied
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schied bestimmt, und durch das B lu t  Jesu erkauft sind, 
und bemerkte , wer den Gnadenruf annehme, der füge 
sich kindlich in  jede göttliche und menschliche Ordnung, 
verrichte sein Tagewerk m it T reue, und tröste sich bey 
allen Widerwärtigkeiten m it der künftigen Herrlichkeit, 
die er nach diesem kurzen Leben in jenem ewigen zu er­
warten habe.
Am i2 ten  wohnte ich dem Gottesdienst in  der E n ^  
lischen Kirche bey, zu welchem sich nur wenig Zuhörer 
einfanden. Nachmittags wurde ich ersucht, eine M u ­
la ttin  zu besuchen, welche an einer unheilbaren und 
sehr schmerzhaften Krankheit darniederlag, S ie  war 
um ih r Seelenheil verlegen, daher fand das, was ich 
ih r vom Heiland und seinem Versöhnungsopfer fü r die 
Sünde der W elt sagte, guten Eingang in ih r Herz, 
und sie wurde innig bewegt, als ich einige Verse sang 
und m it ih r betete. Abends predigte ich vor einer 
zahlreichen Versammlung in der Methodisten-Capelle.
Am iz te n  nahm ich den am Ostende der S ta d t 
R o s e a u  gelegenen Platz in Augenschein, welcher von 
der Regierung zu einem Missions-Etablissement be­
stimmt worden ist. Es b.findet sich auf demselben ei» 
zwoystöckiges steinernes H ans, in  welchem unten ei« 
W ersam m lungs-Saal und oben eine bequeme W oh­
nung eingerichtet werden könnte, da es über 40  Fuß 
lang und i6 F u ß  bre it ist. A u f dem dazu gehörigen 
Stück Land, welches m it einer M auer umgeben ist, be­
finden sich mehrere Nebengebäude und ein Brunnen m it 
gutem Trinkwasser. W eil jedoch dieser Platz, nicht
kauslich zu haben is t, so gedachte die Regierung, ihn
auf
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auf sieben Jahre in  Pacht zu nehmen; ich that aber> 
weil die Sache selbst noch nicht ausgemacht is t/ dew 
Vorschlag zu einer unbestimmten Pachtzeit/ welcher 
auch beliebt wurde.
Am iH ten besuchte ich wiederum die obcrwähnte 
kranke M u la tt in , welche nunmehr bezeugte, daß sie 
im Vertrauen auf das Verdienst des Heilands aus der 
Z e it gehen werde. AufVerlangen besuchte ich nachher 
auch eine andere Kranke, und fand an ih r eine erweckte 
Person. S ie  zeigte m ir ein Neues Testament und ein 
Gesangbuch, und sagte, daß sie und ih r M ann diese 
Bücher fleißig lasen, und Erbauung darin fänden. Ic h  
hatte eine angenehme und gesegnete Unterredung m it 
diesem Ehepaar, und freute mich, m it Kindern Gottes 
auf dieser In se l Bekanntschaft gemacht zu haben.
Nachdem am iz te n  Morgens die S loop, m it wel­
cher ich Hergereist w a r , von M a r t i n i q u e  und S t .  
L u c i a  wieder zurückgekommen w a r; begab ich mich 
M ittags  an B ord  derselben. B a ld  darauf segelten 
w ir  ab, und ergötzten uns , so lange w ir  an der West­
seite der Inse l hinfuhren, an dem lieblichen Anblick der 
m it dem mannigfaltigsten G rün bekleideten Berge und 
T hä le r, welche schön gruppirt und von Bächen durch­
strömt sehr mahlerische Parth ien bilden. Abends spät 
gingen w ir bey P r i n c e  R u p e r t s ,  einem unbedeu­
tenden Städtchen an der Nordseite von D o m i n i c a ,  
vor Anker.
Während der Capitain vom M orgen bis M itta g  
des folgenden Tages sich am Lande aufhie lt, wurde 
der W ind so he ftig , daß er aus Furcht die Segel ein­
, zubüßen-
zubüßen, nicht weiter schiffen wollte. A ls  er aber in 
der Ferne einen Schooner ohne Gefahr segeln sahe, 
faßte er M u th , und befahl den Anker zu lichten; in ­
dem es geschehen sollte, riß  das Ankertau entzwey, und 
w ir  mußten den Anker im S tich lassen. Abends er­
reichten w ir  die heiligen Inse ln  ( S a n t o s )  und am 
i7 te n  Morgens die In se l G u a d e l o u p e ,  an deren 
Westseite w ir  bey gänzlicher W indstille hinlavirten, bis 
sich gegen M itta g  ein günstiger W ind erhob, der uns 
Abends nach A n t i g u a  brachte. B on F a l m o u t h ,  
wo ich ans Land stieg, begab ich mich zu Fuß nach 
G r a c e h i l l ,  voll herzlicher Dankbarkeit gegen den 
Heiland, der m it m ir gewesen war, und mich vor allem 
U nfa ll behütet hatte.
Bericht von G ra ce h ill auf A n tigua , vom 
Jahr 1819.
Ä m  Sonntag den iZ ten  Januar früh  Morgens fand 
sich die Gemahlin eines Obersten in  Begleitung von 
zwey Officieren h ie re in , in  der Absicht, unsre öffent­
lichen Versammlungen zu besuchen. Es wurde ihnen 
gesagt, es werde noch eine Stunde dauern, ehe die­
selben angehen würden, und diese Wartezeit werde 
ihnen w ol zu lang scheinen. D ie  Dame war aber so 
begierig, unserm Gottesdienste beyzuwohnen, daß sie 
sich entschloß, m it ihrer Gesellschaft bis zu der be­
stimmten Zeit zu warten. Es war gerade Bettag fü r 
die Kinder. Gedachte Dame schien sowohl in der K in ­
derversammlung, als auch nachher in  der öffentlichen 
> Pre?
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Predigt sehr gerührt zu seyn. D as Gesangbuch, wel­
ches ih r zum Gebrauch w ar überreicht worden, gefiel 
ih r so wohl, daß sie sich dasselbe auf einige Zeit aus- 
bat. Vierzehn Tage darauf kam sie wieder, und 
brachte auch ihre zwey Töchter zur Predigt m it.
Am 25stcn wurde der Gemeine angezeigt, daß die 
Geschwister S t o b w a ß e r  die Bestimmung zum 
Dienst auf dem neuen Missionsposten zu N e w f i e l d  
in  dem Bezirk von N o n s u c h  erhalten haben, und daß 
die Geschwister H och von S t .  J o h n s  an ihre S te lle  
hierher kommen würden, und beyde Paare wurden in 
der Hinsicht dem Heiland zum Segnen empfohlen.
Am roten Februar besuchte B r .  N c w b y  einige 
kranke Schwestern auf F a l m o u t h .  Eine derselben 
empfing ihn m it diesen W orten : „M eister, Jesus ist 
m ir nahe!" D a rau f erklärte sie sich sehr erbaulich 
über die Liebe Jesu gegen sie und über ihre große Un- 
Würdigkeit; wobey ihre Rede oft durch Thränen unter­
brochen wurde.
D a  eine freundschaftliche Plantagenbesitzerin neu­
lich an uns geschrieben hatte, es möchte einer von uns 
ihre Negerinnen, welche kleine Kinder haben, ermäh­
nen, der von ihr unlängst ertheilten Weisung, nach 
welcher sie ihre Kinder m it zwölf Monaten entwöhnen 
sollen, nachzukommen: so erfüllte B r .  N e w b y  die­
sen Wunsch am l2ten, nachdem er wie gewöhnlich die 
Schule i n S a n d e r s o n s  gehalten hatte. Es geschah 
dieses in Gegenwart des Bevollmächtigten gedachter 
Dame und dessen G attin . Zugleich wurde den Nege­
rinnen angezeigt, sie würden alles bekommen, was
zum
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zvm Unterhalt ihrer Kinder erforderlich is t, z. A  
Reiß in M ilch gekocht, Habergrlitze, Perlgraupett 
ii. de rg l., wovon schon ein gehöriger B o rra th  für sie 
in  Bereitschaft gehalten werde.
Am Sonntag den i z t en  halten w ir  m it dem Spre­
chen der neuen Leute und Taufcandidatcn vollauf zu 
thun. Zn der verflossener. Woche hatte ein lebhafter 
W ind das Zuckermahlen sehr beschleuniget, und da­
durch hatte sich auch die übrige Arbeit so gehäuft, daß 
sie nicht abkommen konnten; nun aber fanden sie sich 
in  desto größerer Zah l bey uns ein. Ih re  Aeußerun­
gen sind auch gewöhnlich nur kurz, zum Beyspiel: daß 
sie sich nach dem Heiland umsehen, und Ih m  ih r gan­
zes H e r; geben wollen; daß sie arm und elend sind, 
und nach Ih m  hungern und dürsten und dergleichen. 
Einer erklärte sich m it den W orten : „ Ic h  kann nicht 
so fo rt leben, wie ich bisher gelebt habe." E in  
Knabe, an welchen eine Frage gethan wurde, die sich 
nicht geradezu auf seinen Herzenszustand bezog, sagte/ 
statt darauf zu antworten, den biblischen Spruch: 
„Lasset die Kindlein zu m ir kommen, und wehret ihnen 
nicht." .
Am 2Zsten verschied der alte Neger J a m e s  
R o c k h i l l .  E r hatte das Am t eines Treibers auf 
der Plantage/ wobey er sonderlich der Versuchung aus­
gesetzt w a r, die ihm Untergebenen zu drücken. E r ist 
auch zweymal von der Gemeine ausgeschlossen gewesen, 
und das letztemal erst nach deutlichen Anzeigen seinev 
Reue wieder angenommen worden. Eine N ationa l- 
gehülfin, welche Krankenwärterin auf der Plantage
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is t/ erzählte uns/ der Entschlafene sey ungefähr eine 
Woche vor seinem Ende von einem Z u fa ll betroffen 
worden, der ihn auf einen oder zwey Tage des B e­
wußtseyns beraubte. A ls  er wieder zu sich kam, habe 
er ausgerufen: „ O  Schade! ich backte, ich sey bey 
meinem H e iland ! und nun sehe ich, daß ich noch hie- 
nieden b in !"
Am i2 te n  M ärz  begab sich B r .  S t o b w a s s e r
m it seiner Frau auf den neuen P la tz, um daselbst in 
der Passionswoche die Versammlungen zu halten. 
Am  folgenden Tage hatten w ir  (die Geschwister 
N e w b y )  das Vergnügen, die Geschwister H och von 
S t .  J o h n  s bey uns zu bewillkommen. W ir  dank­
ten dem Heiland von Herzen dafür, daß E r unsre 
Schwester H o ch , welche im Februar so schwach ge­
wesen , daß wenig Hoffnung zu ihrer Genesung übrig 
geblieben w a r, in so weit wieder hergestellt hat.
Am iHtcn hielt B r .  N e w b y  dasBegräbniß eines 
Bruders. Derselbe war beym letzten Sprechen zum 
heiligen Abendmahl ungewöhnlich heiter und vergnügt, 
und als er gefragt wurde, was ihn so fröhlich mache, 
antwortete er m it vieler Freymüthigkeit: „es ist die 
Liebe Jesu, der für meine Sünden gelitten ha t, und 
diese Liebe fühle und genieße ich in meinem Herzen."
Am id ten ging B r. N e w b y  des Morgens nach 
J o h n s o n s .  A uf Befehl des Verwalters, eines gut­
gesinnten, uns wohlwollenden M annes, versammel­
ten sich die Neger der P lantage, jung und a lt ,  m it 
Ausnahme sehr weniger, welche nicht von ihrer A rbe it 
weggehen konnten, im Kochhause; und so geräumig 
' - dasselbe
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dasselbe auch is t, so wurde es doch fast ganz angefüllt. 
Genannte Plantage ist eine von den größten, die zum 
Gemeinbezirk von G r a c e h i l l  gehören, und es be­
finden sich mehr als sechzig unsrer Communicanten 
daselbst.
Auch an mehrern andern Orten konnten in  der 
Charwoche Versammlungen gehalten werden, z. B .  
in P i c c a d i l l y ,  wo ein erweckter M ann Verw alter 
is t, der auch selbst an der Erbauung aus der Leidens­
geschichte Jesu T he il nahm.
J n E n g l i s h  H a r b o u r  kamen hauptsächlich die 
Acken und Schwachen zusammen, deren Zahl daselbst 
beträchtlich groß is t, und es w ar rührend anzusehen, 
wie diese alten Leute sich es sauer werden ließen, um 
herbey zu kommen. Einige derselben waren so 
schwach, daß sie sich mußten tragen lassen; auch be­
fanden sich Zwey völlig blinde unter ihnen. Während 
des Gesangs und des Verlesens waltete ein mächtiges 
Gefühl der Gegenwart G ottes, und es wurden viele 
Thränen des Dankes und der Freude vergossen. Nach 
dem Schluß der Versammlung kamen fast a lle , und 
statteten ihren Dank fü r diese Crquickung ab.
A ls  B r .  Hoch am Gründonnerstag auf die P lan ­
tage S h u t e  V e a m a n s  kam, und den V erw a lte r 
darum ansprach, die Neger zu einer Versammlung zu 
entlassen, erklärte derselbe, er wolle ihnen lieberden 
folgenden Tag ganz frey geben, damit sie m it O rd­
nung und Anstand nach G r a c e h i l l  in die Kirche ge­
hen könnten. Es kamen dann am Charfreytag schon 
B orm ittags viele, noch mehr aber des Abends: denn 
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die Neger von zw ölf Plantagen hatten diesen Tag  
theils ha lb , theils ganz frey.
Am 27sten ging B r .  H och  nach H o r s e f o r d ö ,  
mn auf B itten  des dasigen V erw a lte rs m it einem Ne­
ger zu sprechen, der zu unserer Gemeine gehört, aber 
sich Trotz und Widerspenstigkeit gegen seinen Vorge­
setzten hatte zu Schulden kommen lassen. Nachdem 
ihm B r .  Hoch sein Benehmen ernstlich verwiesen hatte, 
erkannte er's m it Reue, bat um Vergebung, und ver­
sprach, sich in Zukunft so zu verhalten, wie es einem 
christlichen Sklaven zukommt. D a ra u f wurde ihm  
die wohl verdiente härtere S tra fe  geschenkt.
Zu Anfang A p rils  trug es sich zu, daß ein Neger 
des Nachts m it dem Pscrd seines H e rrn , den er zu be­
dienen hat, au f eine andere Plantage r i t t ;  es kam 
jedoch heraus, und er wurde bestraft. Diese Nach­
richt, die w ir  durch einen N ationa l-G ehü lfen  erhiel­
ten , betrübte uns um so m ehr, da dieser H err seine 
Neger sehr gütig behandelt; und w ir waren W illens, 
den undankbaren Neger von unsrer Gemeine auszu­
schließen. Doch noch ehe dieses geschehen konnte, er­
hielten w ir ein Schreiben von dem H errn, desZnha lts : 
„ Ic h  bin genörhiget worden, meinen Bedienten wegen 
eines Vergebens zum warnenden Exempel fü r Andere 
körperlich züchtigen zu lassen» E r l i t t  diese S tra fe  so, 
daß es schien, als ob die Schande, die er durch fein 
Vergehen auf sich »gebracht ba t, ihm weit angreifender 
sey, als die Züchtigung selbst. Auch hat er gleich die 
W ahrheit bekannt und die Rechtmäßiqkeit der S tra fe  
eingestanden. Daher bin ich überzeugt, daß die E r-
Kicrtes Heft. 1L21. O  0 M ü h -
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mahnung, welche er von Ihnen  erhalten hat, fü r ihn 
von großem Nutzen gewesen, und daß damit meine 
Absicht an ihm erreicht worden ist. A u f seine B itte  
bezeuge ich h iem it, daß ich ihm verg. den habe."
Zufolge eines Beschlusses der Missions-Conferenz 
begaben sich die Geschwister H och  am Zosten von hier 
nach G r a c e b a y ,  um die Stelle der nach N ord-A m e­
rika zum Besuch reisenden Geschwister S a u t t e r  zu 
vertreten; dagegen erhielten die Geschwister J o h n  
T a y l o r ,  welche vor kurzem in S t .  J o h n s  aus 
England angelangt w aren, die Bestimmung zur M it -  
bedienung der hiesigen Gemeine, und wurden dersel­
ben Sonntags den Zten M a y  vorgestellt.
Am  4ten besuchten die B rüder N e w b y  und T a y ­
l o r  auf verschiedenen Plantagen. A ls  hierbey eine 
alte Schwester, welche am Fieber krank lag und sehr 
über Durst klagte, gefragt wurde, ob sie wisse, was 
man unserm Heiland in seinem großen D urst zur La­
bung gegeben habe, antwortete sie: „Essig und Galle 
gab man Ih m . —  O ,  setzte sie hinzu, wie viel hat 
E r  für mich und meine Sünden g e litte n !"
Am /ten  begaben sich die B rüder N e w b y  und 
T a y l o r  nach S a n d  er sons zur Schule der Neger­
kinder von den zwey dem H errn  J a m e s  G o r d o n  
gehörenden Plantagen S a n d e r s o n s  und L a v i n g -  
t o n s ,  da letztgenannter Bruder künftig wechfelsweise 
m it erfterm den Schulunterricht besorgen w ird. Zu 
dieser Schule fanden sich diesesmal ^ 7  Kinder ein. 
Einige derselben lesen ganz g u t, und können auch nach
dem Catechismus A n tw ort geben.
» L . :  , /  /  An,
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Am Sonntag den i / te n  gingen die Geschwister
T a y l o r  nach H ö r s e f o r d ' s ,  und besuchten daselbst 
die Kranken. S ie  begegneten mchrern zu unserer Ge­
meine gehörenden Negern, welche vom M a rk t zu F a l -  
r n o u t h  und E n g l i s h  H a r b o u r ,  zurück kehrten.' 
Aus die F rage , ob sie in der Kirche gewesen wären, 
antwortete einer: „S ie  wissen, lieber M eister, daß 
w ir  arme Sklaven nicht alle Befehle erfüllen können. 
An keinem andern Tage können w ir  zu M ark t gehen, 
als am Sonntag.
V on der alten Schwester S u s a n n a  auf Laro­
che s, welche am Losten in ihres H errn Freude einging, 
können w ir bezeugen, daß sie einen aufrichtigen Cha­
rakter hatte, und alles verabscheute, was einem Kinde 
Gottes unanständig ist. Z n  ihrem Vaterland G u i ­
nea war sie eine Person von ausgezeichnetem Stande 
gewesen. So bald der V erw a lte r der Plantage dies 
erfahren hatte, befreyte er sie von der Arbeit auf dem 
Felde, und wies ih r eine leichtere Beschäftigung in sei­
nem eigenen Hause an. S ie  bewies auch durch ihre 
Treue bis aus Ende, daß sie dieser Vergünstigung wohl 
werth w a r, und ih r Verlust ging dem Verw alter 
sehr nah. ^
Am 22sten und 2gsten sprachen w ir  die Getauften 
und Tauf-.Candidaten von einer Abtheilung. E in  
alterNeger, welcher gefragt wurde,wann er ausA frika  
hergekommen sey, antwortete: „ I c h  war noch ein 
Kind, als ich mein Vaterland verließ, und kann mich 
desselben kaum mehr erinnern; ich dunre aber dem
Herrn, daß E r mich von da weggenommen h a t, wo
' Oo 2 pur
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nur w ild e , nicht gute Herren sind. H ie r aber sagt 
man m ir von Jesu, und ich komme, um vom Licht zu 
hören." D a rau f wurde m it ihm weiter davon gere­
det, wie Jesus als das Licht der W e lt uns erleuchtet, 
dam it w ir  uns selbst als Sünder und I h n  als unsern 
Heiland erkennen lernen.
Des Abends kam eine Negerin zu uns, und bat, 
ihren Namen auszuschreiben. B ey näherer Erkundi­
gung zeigte sichs, daß sie sich zu den Methodisten ge­
halten habe, aber in einen schlechten Gang gerathen 
und von ihnen abgegangen sey. Es wurde ih r daher 
angedeutet, sie möchte zu ihren Lehrern gehen und die­
selben um Vergebung bitten.
Am  roten Iu n y  erhielten w ir  ein Schreiben von 
dem V e rw a lte r auf L a r o c h ö s ,  in  welchem derselbe 
seinen Wunsch zuerkennen gab, daß einer von uns einen 
jungen weißen M a n n , welcher in seinem Hause todt 
krank lag , besuchen möchte. Dem zufolge begab sich 
B r .  N  e w b y  dahin. E r fand den Kranken sehr schwach 
und voll Verlangen, wieder gesund zu werden. I m  
Lauf der Unterhaltung fragte ihn B r .  N e w b y , ob er 
die heilige S c h rift gelesen habe. E r  bejahete zwar 
diese F rage, fügte aber hinzu, er habe es nicht so oft 
gethan, als er es hätte thun sollen. A ls  er weiter ge­
frag t wurde, ob irgend eine S te lle  einen besondern 
Eindruck auf ihn gemacht habe, so gab er folgenden 
Spruch an : „A lso spricht der Hohe und Erhabene, der 
ewiglich wobnet, deß Name heilig is t: der ich in  der 
Höye und im Heitig thum  wohne und bey denen, so 
zerschlagenes und demüthigeö Geistes sind, aus daß ich
erquicke
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erquicke den Geist der Gedemüthigten und das Herz der 
Zerschlagenen." (Zes. 57 , 15.) —  „ O ,  setzte er h in­
zu, wenn der H e rr mich wieder gesund werden ließe, 
so wollte ich ein ganz anderes Leben führen. Bruder 
N e w b y  nahm nun von jenem Ausspruch unsers Herrn 
Gelegenheit, dem Kranken die Liebe Jesu anzupreisen, 
die Ih n  bewogen habe, den Thron SeinerHerrlichkeit 
zu verlassen, und in unser Elend herab zu kommen, um 
allen, die sich in  ihrer Roth zu Ih m  wenden, H ü lfe  
und Rettung widerfahren zu lassen. Am folgenden 
Tage g in g B r. T a y  l o r  auch hin, hörte aber m itV e r ,  
wunderung, der junge M ann  sey ba ld , nachdem B r .  
N e w b y  ihn verlassen hatte, gestorben. D a  man im  
B e g riff wa r ,  die Leiche nach F a l m o u t h  zu bringen, 
so schloß sich B r .  T a y l o r  an das Gefolge an. —  
Dieser junge M ann kam im  J a h r  i Z t Z  aus B r i s t o l  
hierher, und sollte m it den Geschäften der Leitung und 
Verwaltung der Plantage bekannt gemacht werden.' 
I m  J a h r 1817 wurde er krank, und machte zur W ie­
derherstellung seiner Gesundheit eine Reise nach Eng­
land; auf dem Rückwege l i t t  er an der Küste von I r ­
land Schiffbruch, und verlor dabey nicht nur alle seine 
Habe, sondern m'ußte auch sechs Stunden bis an die 
Brust im Wasser stehen. Nun ging er im F rüh jahr 
i 8 l 8  abermals zu S ch iff, und tra f vor etwa einem 
M ona t hier ein. B a ld  nach seiner Ankunft wurde er 
krank, und vollendete in  einem A lter von 2 r Jahren 
seinen Lauf hienieden. ' > H  ^
Am »Zten erhielten w ir  einen Besuch von zwey 
M itgliedern der Methodisten - Gesellschaft, den Herren
T h w a i -
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T h w a i t e s  und H a r r i s o n .  Letzterer ist einige 
Zeit V e rw a lte r auf P i c c a d i l l y  gewesen, und stand 
nun im  B egriff, nach England zu reisen. E r  hat sich 
ungefähr 8 J a h r in A n t i g u a  aufgehalten, ist gründ­
lich erweckt worden, und hat sich über das Anliegen 
seines Herzens zuerst bey B r .  N e w b y  R aths erholt. 
Auch H e rr T h w a i t e s  ist ein M ann von wahrhaft 
religiöser Gesinnung. E r  wohnt m it seiner F rgu  in  
E n g l i s h  H a r b o u r ,  und leitet in Auftrag der Schul- 
Societät das Schulwesen an diesem O rte  und in  der 
Nachbarschaft. Seine freundschaftliche Gesinnung 
gegen uns legte er dadurch an den T a g , daß er bey 
Gelegenheit eines Besuchs, den ihm die Geschwister 
T a y l o r  am i7 te n  zu E n g l i s h  H a r b o u r  abstat­
teten , den Negern das Schulhaus einräumte, dam it 
B r .  T a y l o r  einen V o rtra g  an sie halten könnte, wel­
chem auch er und seine F ra u , überhaupt aber etwa 
fünfzig Personen beywohnten.
Am ryten hielt B r .  T o y l o r  zu B a i l y h i l l  das 
Begräbniß des alten B r .  E d w a r d .  Seine Eigen- 
thüm erin , F rau B a i l y ,  begleitete die Leiche selbst 
zu G rabe, und schien durch die gottesdienstliche V e r­
handlung dabey sehr gerührt zu seyn Nachher ging 
B r .  T a y l o r  auf ih r Ansuchen zu ihrer eigenen 
Schwester, welche seit einigen Jahren das B e tt hüten 
muß und überdieß blind ist. Nachdem er sich einige 
Ze it m it dieser Person unterhalten hatte, bat sie ihn, 
m it ih r zu beten, und es geschah auch. S ie  und ihre 
Schwester sind Verwandte des seligen H errn B a i l y ,
welcher sich gegen unsre Brüder so freundschaftlich be­
wiesen
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wiesen h a t, als dieselben um's J a h r 1782 anfingen, 
jn  diesem Theile der Inse l zu predigen; und ohne Zwei­
fe l haben diese zwey Frauenspersonen einen guten E in ­
druck behalten von ihren Unterredungen m it den B ru ­
dern W a t s o n  und H o f m a n n ,  von welchen sie noch 
m it vieler Rührung sprechen.
Am  2«sten wurde B r .  N e w b y  von einer zu 
B n s h y  P a r k  nahe bey E n g l i s h  H a r b o u r  
wohnenden Dame aufgefordert, eine kranke Negerin 
und das Kind derselben zu taufen. E r  hatte aber dazu 
keine Freudigkeit, und erklärte der Dame, was w ir  
von denen erwarten, denen w ir  die heilige Taufe an­
dienen.
Am 26sten des Morgens geriethen w ir  in einige 
Unruhe, als w ir  eine Anzahl von Officicren und S o l­
daten erblickten, welche in  ihrer Rüstung von M o n k s -  
h i l l  kamen, und überall in  den Büschen und Felsen 
in der ganzen Gegend Nachsuchung anstellten. D ie ­
selbe galt einem Deserteur, welcher in  der vergangenen 
Nacht einen seiner Kameraden ermordet und sich dann 
davon gemacht hat. Zwey Soldaten kamen auch zu 
uns, und baten um Erlaubniß , unsre Nebengebäude
zu durchsuchen. Ih re  Bemühungen blieben aber ohne 
E rfo lg .
Sonntags den 28sten wurden w ir  schon vor 5 Uhr 
durch laute Donnerschläge geweckt. D ie Blitze leuch­
teten außerordentlich, und der Regen fiel fast den gan­
zen Tag in Strömen herab. Daher kam es, daß sich 
nur gegen dreyhundert Neger zum Genuß des heiligen
Abend-
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Abendmahls einsinden konnten, etwa' 70  weniger als 
w ir  vorher gesprochen hatten.
A u f die Nachricht von dem am 2ysten zu P i c c a -  
d i l l y  erfolgten Heimgang des Negers J o s e p h  We a -  
t h e r h e a d  begab sich B r .  T a y l o r  dahin, um das 
Begräbniß zu halten. ' E r fand daselbst eine Anzahl 
von Negern, welche im Schatten eines großen Tama- 
rindenbaumcs auf Bänken und S tühlen saßen, und 
seinen V o rtra g  erwarteten, welchen sie denn auch m it 
Aufmerksamkeit anhörten. D er Selige gab durch -sei­
nen ganzen Wandel zu erkennen, daß er die Gnade 
Gottes nicht vergeblich empfangen hat. Auch sein 
Eigenthümer, der ihn zu häuslichen Diensten gebraucht 
hatte, legte ihm in einem Briefe an B r .  N e w b y  ein 
schönes Zeugniß bey. „O b  er gleich kränklich war 
—  heißt es darin —  so war er doch jedem andern 
im  Dienste vorzuziehen: denn er führte seinen Wandel 
in  der Furcht G ottes; was er zu verrichten hatte, das 
schien er um des Herrn willen zu thun, der im  H im m el 
is t; nie w ar es nöth ig, ihn an seine P flich t zu erin­
nern , und auch im Geringsten war er treu."
Am  Listen und szsten J u ly  sprachen w ir  die Com- 
municanten, von welchen viele am letzteren Tage schon 
vor Sonnenaufgang vor unserm Hause warteten. 
Verschiedene Geschwister von der L e e w a r d - A b t h e i ­
lung, welche vor vier Wochen durch den starken Regen 
waren gehindert worden, herzukommen, fanden sich 
nun ein, und baten um E rlaubn iß , sich an die Ge­
schwister der W i n d  w a rd -A b th e ilu n g  anzuschließen; 
welche B itte  ihnen gern gewähret wurde. Sonntags
den
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-en sssten des Morgens kamen die Geschwister S t o b -  
Wasser  vom neuen Platze, um uns beym Sprechen 
zu unterstützen, und das heilige Abendmahl m it uns 
zu genießen. D er In h a lt  der Predigt bezog sich m it 
au f den E in tr it t  in die Orkanzeit. D a  solches am vo­
rigen Sonntag w ar angezeigt worden, so fanden sich 
so viel Zuhörer ein, daß nickt alle in der Kirche Platz 
bekommen konnten, sondern viele vor der Thüre flehen 
bleiben mußten. Zutrauensvoll empfahlen w ir  nach 
der Predigt uns und alle Einwohner der Inse l der gnä­
digen Obhut unsers H errn .
Z n  den letzten Tagen dieses M onats sprachen w ir  
die neuen Leute. Auch fanden sich viel K inder zu ihrer 
Versammlung ein. S ie  lernen dazwischen Verse aus 
dem Gesangbuche und biblische Sprüche. D a  sie fast 
den ganzen Tag über der Sonnenhitze ausgesetzt sind, 
so darf man sich nicht wundern, daß sie öfters in der 
Kirche einschlafen. S o  geschah es, daß ein kleiner 
Knabe, welcher wahrscheinlich auf Erwachsene gewar­
tet hatte, m it denen er nach Hause gehen wol l te,  in  
der Kirche einschlief. D a  er in einer Ecke saß; so 
wurde er von S aa ld iener, welcher nach Beendigung 
der Versammlung die Thüren zuschloß, nicht bemerkt, 
und blieb dann die Nacht über in der Kirche. Des 
Morgens erblickte ihn eine unsrer Negerinnen, wie er 
aus einem Fenster stieg, und erfuhr von ihm den Zu­
sammenhang der Sache.
Am z i  sten war das Begräbniß des alten B ruders 
T h o m a s  auf Geo.  B y a m s .  welcker in  der ver- 
wichenen Nacht unerwartet aus der Ze it gegangen war.
A ls
A ls seine Tochter, die ihn pflegte, des Morgens zu sei­
nem Bette kam, fand sie ihn als Leiche. B ey seinem 
hohen A lte r (nach der Angabe der weißen Leute ist er 
über hundert J a h r a lt geworden) konnte er in den letz­
ten Jahren nicht mehr nach G r a c e h i l l  kommen. 
Wenn man ihn aher besuchte, fand man, daß sein 
Herz m it der Liebe Jesu erfü llt w ar und daß er vor 
Verlangen brannte, zu Ih m  zu gehen.
J n  den ersten Tagen des M onats August w ar die 
Hitze außerordentlich groß. Am  Zten wurde der W ind  
des Abends so stark, daß w ir fü r nöthig hielten, die 
. Fenster und Thüren fest zuzumachen. D ie  ganze 
Nacht hindurch war ein überaus starkes Gewitter, und 
die Blitze leuchteten so sehr, daß es in  der- Stube zuwei­
len fast so hell war wie bey Tage, obgleich alles dicht 
verschlossen war.
Zum Bettag der Erwachsenen am ytcn fand sich 
B r .  S t o b w a s s e r  hier ein. Nach der P redigt taufte 
er und B r .  N e w b y  zehn Erwachsene. Während die­
ser Handlung, zu welcher sich mehr Neger eingefunden 
hatten, als die Kirche fassen konnte, wurden auf S e i­
ten der Täuflinge sowohl als der andern Anwesenden 
viel Thränen vergossen. J n  die Klasse der T a u f- Can- 
didaten kamen Z i  neue Leute, und in der Gcmeinstunde 
wurden 25 als Kinder oder anderwärts getaufte Per­
sonen in die Gemeine aufgenommen. Dieser Tag war 
reich an Segen fü r uns alle, und die gnadenoolle Ge­
genwart des Heilandes waltete in  allen Versammlun­
gen auf eine kräftige Weise.
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Zu
Zu Anfang September wurde unsre alte treue Die« 
nenn S a l o m e  von dem soge»annten S t .  A n t o -  
n i u s -  Feuer so heftig befallen, daß w ir ih r Ende be­
fürchteten. A ls  B r .  T a y l o r  ih r Arzeney reichte, 
r ie f sie aus: „O ,  das ist zu viel, daß mein lieber M e i­
ster mich bedienet! ich sollte ihn bedienen. Nun un­
ser lieber Heiland wolle ihn dafür segnen! Es wurde 
ih r das Beyspiel zu Gemüthe geführt, welches unser 
Heiland uns gegeben hat, der, ob E r gleich unser aller 
H e rr und Meister is t, sich so tie f herabgelassen hat, 
daß E r fü r uns ein Diener w a rd , und unsre Sünden 
selbst geopfert hat an seinem Leibe auf dem H olz.
Ob es gleich am i2 ten  nicht an Anzeigen eines be­
vorstehenden Orkans fehlte, so hatte sich doch eine große 
Anzahl von Negern zum Sprechen eingefunden. D ie  
Neger sind mehr als die weißen Leute an dergleichen 
Natur-Begebenheiten gewöhnt, und sie denken nicht 
v ie l, auch nicht m it tiefer innerer Empfindung über 
die Folgen nach, die daraus erwachsen können. E in  
lahmer Neger, welcher eine Viertelstunde von hier 
wohnet, begab sich des Nachmittags um 4 Uhr auf den 
W eg; er mußte sich aber so oft niedersetzen, daß er 
erst nach V erlau f von drey Stunden hier ankam. Nach­
dem ihm der tröstliche Zuspruch, den er gesucht hatte, 
zu The il geworden w a r, machte er sich auf den Rück­
weg; seine Kräfte aber waren so erschöpft, daß er hier­
her zurück kehrte und um Erlaubniß ba t, die Nacht 
über in der Kirche zu bleiben. Diese B itte  wurde ibm
gern gewährt, und man gab ihm auch etwas zur E r­
frischung. . . ,
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Am  lZ ten  besuchte B r .  T a y l o r  auf verschiede­
nen Plantagen. E r  war zu P fe rd , und mußte über 
einen glatten Felsen, wo unlängst ein Reitender ge­
stürzt w a r, und das Leben eingebüßt hatte. Auch 
jetzt beym Anfang dieser gefährlichen Stelle gleitete das 
P ferd etwas aus; er stieg daher ab und führte es hin­
über. —  Uebrigens hat man von hier aus eine sehr 
ausgebreitete Aussicht, besonders auf die In se ln  G u a ­
d e l o u p e  und M o n t s e r r a t .
Am 22sten w ar es wieder sehr stürmisch, und in  
der folgenden Nacht wüthete derW ind m it großer H ef­
tigkeit; jedoch litten  weder die Kirche noch unsre H äu­
ser eine bedeutende Beschädigung.
Zn  den ersten Tagen des Octobers aber erblickte 
man mehrere Schiffe , die sich in  einem traurigen Zu­
stand befanden; einige hatten die Masten verloren, auch 
wurde der bloße Wrack eines Schiffes, auf dem sich 
kein Mensch mehr befand, aufgefangen und in  den H a ­
fen S t .  J o h n s  gebracht. —  Won nun an wurde 
die W itte rung kühler, und die ganze N a tu r  gewann 
ein anderes Ansehen, da Bäum e, G ras und Zucker­
rohr wieder anfingen zu grünen.
Am  isten Oktober besuchte B r .  T a y l o r  im K ran­
kenhause zu L o o b y  M o r r i s .  A ls  er eine Schwe­
ster daselbst frag te , wie es ih r gehe, und ob sie sich 
m it Zuversicht an den Heiland halte? antwortete sie: 
„A ch , ich habe ja  sonst niemand, auf den ich blicken 
kann, als meinen H e iland , der am Kreuze sein B lu t  
fü r mich vergossen h a t."  Es wurde ein Vers gesun­
gen, und sie stimmte unter Wergießung vieler Thränen
m it
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m it ein. D a ra u f that B r .  T a y l o r  fü r sie und zwey 
andere anwesende Kranke ein kurzes Gebet. Sodann 
besuchte er den V erw a lte r auf ausdrückliches Begehren 
desselben. Dieser sowohl als seine M u tte r bewiesen 
sich sehr freundschaftlich gegen ihn, und baten um W ie­
derholung des Besuchs, so oft dazu Gelegenheit sey. 
Es ist in W ahrheit eine M aterie  des Dankes fü r uns, 
daß die weißen Leute unsrer M isiion so geneigt sind und 
unsre A rbeit an den Negern m it Dank erkennen.
Am Bettag der Erwachsenen, den ^ten , hatten 
w ir  so viel zu thun, daß w ir  uns erst nach allen V e r, 
sammlungen bey Licht zum Mittagstische setzen konnten.
B r .  Newby besuchte am yten den alten kranken 
B r .  J e r e m i a s .  Derselbe erklärte sich sehr sünder­
hast, fügte aber h inzu: „ I c h  glaube nicht, daß ich 
bereit bin zu sterben. D ies ist eine Aeußerung, die 
man von einem Neger nicht leicht hö rt. Dagegen er­
klären sie sich öfter dahin: „W enn mein Heiland fer­
tig  ist fü r mich, so bin ich fertig  für I h n . "
A ls  B r .  T a y l o r  am rZten November von
R u s s e l l ' s ,  wo er ein Begräbniß gehalten hatte,
zurückkehrte, wurde er von einem Regen überfallen
und so durchnäßt, daß er genöthiget w a r , bey dem
Jnspector der Plantage J o h n s o n s  einzukehren, und
denselben um ein Nachtquartier anzusprechen. E r
fand sehr freundschaftliche Aufnahme, und wurde auch
m it trockenen Kleidern und Wäsche versehen.
- Am Bettag der Erwachsenen, den Lysten, machte
B r . S t o b w a s s e r  seinen eigentlichen Abschied m it
der hiesigen Gemeine, und empfahl sich und seine F rau  
r » zum
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zum Andenken vor dem Heiland. D a  nemlich am 
6ten December die Kirche auf dem neuen Platz, 
N c w f i e l d  genannt/ eingeweiht und künftig auch 
das heilige Abendmahl daselbst w ird gehalten werden: 
so erhält dam it die neue Gemeine/ zu welcher 2 3 0  
Neger, Erwachsene und K inder/ von zwanzig Plan» 
tagen abgegeben werden, welche bisher zum hiesigen 
Bezirk gehört haben, ihre selbstständige Einrichtung 
und ihre eigenen Arbeiter, und zwar letztere an den 
genannten Geschwistern.
Am 2osten hie lt B r . T a y l o r  die Versammlun­
gen auf S a n d e r s o n s ,  und wurde, nachdem er bey 
dem Jnspector zu M itta g  gegessen hatte, von demsel­
ben ersucht, den Aufseher, einen weißen, aus Z rland  
gebürtigen M a n n , welcher sehr krank w a r, zu besu­
chen. A ls  er denselben frag te , was seine Hoffnung 
sey, wenn der H err etwa fü r gut fänve. ihn jetzt schon 
von dieser W elt abzufordern; so antwortete er: „ich 
setze mein Vertrauen aufJe-um "  Diese A n tw ort gab 
dem B r .  T a y l o r  V eran l -ssung, ihm die rechte A r t  
des Vertrauens, ven wahren und lebendi'aen Glauben, 
darzulegen; wie es nemlich nicht genug sey, nur m it 
dem Munde zu sagen: „ich glaube an Jesum ," son­
dern dieses Bekenntniß müsse m it dem sehnlichen V e r­
langen nach Heilung und Reinigung von Sünden durch 
das Versöhnungsblut Jesu verbunden seyn. E r faßte 
dieses w oh l, und legte nun den Zustand seines Herzens 
offen d a r; worauf ihm dann weiter gerathen wurde. 
E r  hat unsre Predigten hier und in  G r a c e h i l l  flei» 
ßig besucht.
*' I m  J a h r 1818 sind hier in G r a c e h i l l  47  E r­
wachsene und 5^. Kinder getauft und außer jenen uz 
Perionen in die Gemeine aufgenommen worden. Heim­
gegangen sind 57 Erwachsene und 12 Kinder. Beym  
Schluß des Jahres 1818 bestand die Negergemeine 
aus 1413 getauften Erwachsenen (un te r welchen yZ z  
Communicanten sind) und Z77 getauften Kindern. 
Dazu kommen noch 436  Taufcandidaten und neue 
Leute. Zusammen 2226  Personen.
Joseph Newby.
John Taylor.
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Bericht von der Negergemeine zu S t .  JohnS 
auf Ä n tigua , vom Jahr 1813.
A m  yten Januar gegen M itta g  vernahmen w ir ,  daß 
das Schiff th e  C a m d e n ,  auf welchem, zufolge einer 
frühern Nachricht, die ledige Schwester A n n a  M  a r -  
g a r e t h a  M a t e r n  zum Dienst der hiesigen Mission 
von Europa abgereist wa r ,  dem Lande sich nähere. 
Bruder R i c h t e r  begab sich sogleich m it einigen Freun­
den aus der S ta d t an B o rd , um gedachte Schwester 
abzuholen. Gesund und wohl tra f sie nach einer un­
gewöhnlich langen Seereise bey uns e in , und rühmte,
»
daß sie während derselben sowol von dem C apita in  
B i l l i n g h u r s t ,  m it welchem schon mehrere Geschwi­
ster von Europa hierher gekommen sind, als auch von 
der ganzen Reisegesellschaft sehr freundschaftlich behan­
delt worden sey. Am folgenden Tage wurde sie m it 
, . ' dem
dem verwitweten B ruder J e n s  O l u f s e n  zur he ili­
gen Ehe verlobt, uiw am ryten in einer Versammlung 
des Hausgemeinleins von dem S ta d tp fa rre r, H errn  
H a r m a n n ,  getraut.
I n  den ersten drey Monaten dieses Jahres waren 
die Neger fast überladen m it Arbeit in der Zuckerernte, 
welche diesesmal sehr reichlich ausfiel. A u f manchen 
Plantagen wurde manchmal Lag  und Nacht gearbeitet, 
sonderlich die Nacht durch vom Sonnabend auf den 
S onn tag , und dann mußte noch bisweilen, der fertige 
Zucker in die Fässer geschlagen werden. Nach solchen 
Anstrengungen sind dann die Neger so abgemattet, daß 
sie einschlafen, wo sie einen Platz zum sitzen finden. 
Daß diese Zeit über der Besuch der Versammluugen 
weniger zahlreich gewesen ist, als sonst, laßt sich leicht
» . . 'i,
denken; indeß dürfte man sich mehr darüber wundern, 
daß er noch so zahlreich gewesen ist.
Um die M itte  des Februar wurde eine Negerin 
beerdiget, welche ungefähr vor einem halben Ja h r m it 
allen Negern einer Plantage nach einer andern ver­
kauft, und so von einem Ende der In se l zum andern 
versetzt worden ist. Dieses war fü r sie bey ihrem A l­
ter und ihrer Schwachheit eine harte E rfahrung , wel­
che dadurch noch schwerer wurde, daß sie einen P fla n ­
zer zum H errn  bekam, welcher den zur A rbe it unfähig 
gewordenen Negern nur elende Hütten zur Wohnung 
gab, und ihnen kaum den nothdürftigen Lebensunter­
halt zukommen ließ. Es hie lt auch schwer, zwey Ne­
ger von ihm zu. erhalten, welche die Leiche jener Schwe­
ster zu ihrer Ruhestätte brachten. '
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Um diese Zeit erkrankte dieSchw. H och  an einem 
bedenklichen Nervenfieber/ welches bald so sehr zunahm, 
daß dem A rzt wenig Hoffnung zu ihrer Wiederherstel­
lung übrig blieb. D a  die Kranke nach V e rla u f eini­
ger Tage ihrem Ende nahe zu seyn schien; so äußerte 
er den Wunsch- daß wir? zu seiner und unsrer Berühr, 
gung einen andern A rzt m it zu Rathe ziehen möchten. 
D e r herzu gerufene b illig te  die angewandten M itte l,  
erklärte übet ebenfalls, daß wenig Hoffnung zur Ge­
nesung vorhanden sey. Beyde Aerzte wiederholten in ­
deß in den folgenden Lagen ihre Besuche täglich zwey- 
bis dreym al, und am iy te n  machten sie Uns m it der 
Bemerkung eine große Freude, es sey der H ü lfe  G ot­
tes zuzuschreiben- daß sich der Zustand der Kranken 
zu bessern anfange. Am Ende der Cur weigerte sich
jener, eine Belohnung seiner Mühe anzunehmen, m it
dem Beyfügen: sein Gewissen erlaube es ihm nicht; 
er selbst erkenne hier m it Dank einen Beweis der W un­
derhand Gottes. B a ld  darauf zogen die Geschwister 
H och nach G r a c e h i l l ,  zur Bedienung dasiger Ge­
meine, an die S te lle  der Geschwr. S t o b w a s s e r ,
welche das nun fertig  gewordene Wohnhaus auf dem 
neuen Miffionsplatz bezogen.
D ie Abendversammlungen in  der Eharwoche w u r­
den beym Scheine des fast vollen Mondes sehr zahl­
reich besucht, und ohne unangenehme S tö rung  von 
außen gehalten, weiches letztere in  den vergangenen 
Jahren nicht der F a ll gewesen w ar. Mehrere leicht­
fertige Mulattenknabcn hatten es sich nemlich zum Ge­
schäfte gemacht, die Versammlungen zu stören, indem
Viertes Heft. 18-l.
sie die Stöcke, welche die alten und schwachen Geschwi­
ster im Hofe oder vor der Kirchthüre abgelegt hatten, 
wegnahmen, und ganz in der Nähe auf eine lärmende 
Weise Unfug damit trieben. A ls  den Kolizeybeamten 
dieses zu Ohren gekommen war ,  boten sie auf Fälle 
von der A r t  ihre Dienste an; w ir ersuchten sie nun, 
während der Versammlungen in dieser Woche, über 
Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung in der Nähe 
unsrer Kirche zu wachen. Dazu waren sie sehr bereit­
w il l ig ;  einer von den Polizcybeamten wohnte jeden 
Abend der Versammlung bey, und zwey von ihm be­
stellte M änner, welche außerhalb der Kirche Wache 
h ie lten, beugten jeder S törung vor.
- Am  Charfreytag, welcher hier zu Lande kein Feyer- 
tag ist, wurden w ir sehr'angenehm dadurch überrascht, 
daß schon des V orm ittags um i  r Uhr unsre Kirche sich 
ganz^mit Negern anfüllte, welche fast durchgängig weiß 
gekleidet waren. W ir  vernahmen bald, daß alle 
>Manzer au f der In s e l, einige wenige ausgenommen, 
ihren Negern entweder den ganzen oder doch den größ­
ten T he il des Tages frey gegeben hatten, unter der 
Bedingung, daß sie in die Kirche gingen. Während 
dem Verlesen der Tagesgeschichte sammelten sich im  
H o f vor der Kirche noch mehr Menschen, als schon in  
derselben befindlich waren. Letztere wollten ihre 
-Plätze auch in der Predigt gern behalten; daher wurde 
den außenstehenden versprochen, daß man nachher die 
Tagesgeschichte für sie wiederholen wolle. Dieses ge. 
schah auch, nachdem B r .  O l u f s e n  über die W orte : 
„E s  ist vo llb racht!" geprediget hatte. Abends ver»
- sammel-
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sammelten sich wieder weit mehr Zuhörer, als die 
Kirche fassen konnte. Ungefähr 4 0 0 0  Personen ver­
nahmen an diesem Tage in  unsrer Kirche ehrfurchtsvoll 
und andächtig das W o rt von den letzten Lebens- und 
Leidensstunden Jesu, und vielen derselben war es 
anzusehen, daß sie kräftig  von demselben ergriffen
wurden.
. . L .
Am 22sten sing es schon m it dem ersten Grauen 
des Ostermorgens an, sich au f unserm Platze zu regen, 
und bey Tagesanbruch war die Kirche und der H o f m it 
Menschen so angefü llt, daß w ir  uns durchdrängen 
mußten, um an unsre Plätze zu gelangen. Wenig­
stens 3000 Zuhörer, und unter ihnen auch einige M a­
gistratspersonen, wohnten dem Gebet der Lsterlitaney 
auf dem Gottesacker m it Andacht bey.
Nach dem Sprechen der Communicanten zu An­
fang des A p ril konnten w ir  uns zwar über den erfreu­
lichen Herzenszustand der meisten freuen; m it Betrüb­
niß aber bemerkten w ir  an manchen eine große Nieder, 
geschlagenheit und Muthlosigkeit. D ie  Veranlassung 
dazu findet sich fast immer in der drückenden äußern 
Lage, in welcher sich viele Neger befinden, da sie o ft 
über Vermögen arbeiten müssen, und dabey noch ha rt 
behandelt werden. Beydes t r i f f t  wol auch diejenigen 
Stadtneger, welche durch irgend ein Geschäft V e r­
dienst suchen, und wöchentlich oder monatlich ihren
Eigenthümern eine gewisse Summe Geldes zahlen 
müssen. - ?
^  . ». '  ä . - ' r - ' ' " '  ' V
Letztere'nehmm hierbey nicht durchgängig Rück­
sicht darauf, daß sich zu mancher Zeit kein Verdienst
P p  2 fü r
fü r die Neger findet, und daß diese öfters sehr unpünkö» 
lich bezahlt werden; sondern lassen sie entweder m it 
Schlägen oder w ol gar auf z Monate m it Gefängniß­
strafe belegen, wobey sie Paarweise m it K -tten att 
einander geschlossen auf den Straßen arbeiten müssen. 
B ey so bewandten Umstanden ist es kein Wunder, daß 
sie sich gedrückt füh len, und man kann ihnen keinen 
andern R a th  geben, als ih r Vertrauen auf die H ü lfe  
des Heilands nicht fallen zu la fftn , und sich Gnade 
zum geduldigen Ausharren von Ih m  zu erbitten.
I n  der ersten H ä lfte  des M onats sprachen w ir  m it 
den neuen Leuten, deren Zahl seit einiger Zeit bedeu­
tend zunim m t, da einige Herren auf der P o p e s -  
h e a d - S e i t e  ihre Neger zum Besuch unsrer Kirche 
selbst auffordern. Sonderlich haben w ir  nun v ie l 
Zuhörer von zwey dortigen P lantagen, von wo sonst 
nur sehr wenige zu uns gekommen sind.
A ls  w ir  am i6 te n  gegen M itta g  eine B rig g  vor 
dem Hafen kreuzen sahen, vermutheten w ir  sogleich, 
daß es das Schiff sey, m it welchem w ir  die Geschwi­
ster E l l i s  und T a y l o r  schon längst von England 
her erwartet hatten; und unsre Verm uthung tra f zu. 
S o  bald das S ch iff vor Anker gekommen w a r , bega­
ben sich die B ruder R i c h t e r  und O l u f s e n  an B ord , 
und von ihnen begleitet trafen sodann obgenannte Ge­
schwister in unsrer Wohnung ein. S ie  hatten im er« 
sten M onat ihrer neunwöchigen Seereise rm Cana! und 
in  der B a y  von B i s c a y a  heftige S türm e gehabt, 
und ihre Schiffsprovision reichte bey der ungewöhnlich
langen Dauer der F ah rt nur eben zu. Um so freu«
Liger
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biger stimmten w ir  in  ihren Dank e in , daß der H e rr 
sie glücklich an den O r t  ihrer Bestimmung gebracht hat. 
Wenig Tage nach ihrer Ankunft begingen sie m it der 
hiesigen Gemeine einen ausgezeichnet segensreichen Bet« 
ta g , und dieses gereichte ihnen zu kräftiger Ermunte­
rung in  Hinsicht auf ihren B e ru f, künftig mitzuarbei. 
ten an dem hiesigen Werke Gottes, dessen Größe und 
Beschaffenheit ihre E rw artung weit übertraf.
Am 2»sten wurden die neuen M iffionarien dem 
H errn  Gouverneur R a m s a y  und dem Regierungs- 
Prasidenten, H errn K e r b y ,  durch den B r .  R i c h ­
t e r  vorgestellt, und von beyden Herren m it Aus­
drücken des Wohlwollens empfangen.
Gegen Ende des M onats wurde in einer Missions- 
Conferenz verschiedenes in  Absicht auf die Besetzung 
unsrer Posten auf dieser Znsel, wie die Umstände sol­
ches erforderten, angeordnet, und zufolge dessen er­
hielten die Geschwr. T a y l o r  ihre Bestimmung fü r die 
Zeit nach G r a c e h i l l ,  wohin sie sich auch unverzüg­
lich begaben.
Am ^ten M an  war das Begräbniß eines Bruders, 
der seinem eigenen Geständniß zufolge anfangs nicht 
um seines Seelenheils willen die Kirche besuchte, son­
dern nur kam, weil viele andre Neger dahing ingen; 
er wurde aber bald durch das W o rt vom Kreuz mächtig 
gerührt, welches ihm auch, nachdem er seinen Verlor­
nen Zustand wehmuthsvoll erkannt hatte, ein Balsam 
fü r seine Seele ward. S e it dem Ja h r 1 7 8 6 , also 
seit beynahe Z2 Jahren, ist er als Gehülfe in Segen 
thätig gewesen. An Gaben und Erfahrung hierzu
mangelte
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mangelte es ihm nicht; nur war,zu bedauern, daß er 
sich eben darauf etwas einbildete, und der Eigenliebe 
ergeben war ;  welches die Folge hatte, daß er leicht 
etwas übel nahm , und es bisweilen ernstlichen Zure« 
dens bedurfte, bis er einsehen lern te , was er durch 
Gnade noch abzulegen habe. Won seinem H arrn  
wurde er wegen seiner Treue geschätzt, und als A u f­
seher gebraucht, eine S te lle , welche in der Regel nur 
Blanke zu erhalten pflegen.
Am i / t e n  besuchte B r .  O l u f s e n  einen kranken 
Gehülfen, ver ein Fischer is t, und in einer Hütte am 
Seestrande wohnt. D a  der V erw a lte r der Plantage, 
den er von seinem hülflosen Zustand hatte benachrich­
tigen lassen, nicht das Geringste zu seiner Erquickung 
th a t, so hätte er umkommen müssen, wenn sich nicht 
seine Verwandten und Freunde seiner angenommen 
hätten. F ür die bey dieser Gelegenheit erfahrne 
Durchhülfe des Heilands drückte er seine Dankbarkeit 
auf folgende A r t  aus: „M e in  lieber Meister, ich kann 
es m it Worten nicht beschreiben, was der Heiland an 
m ir armen Sünder in  diesen Tagen bewiesen hat. 
Jetzt habe ichs erfahren, daß E r ein treuer Freund ist, 
der uns nicht verläßt. Ich  fühle Seine Nähe und Sei­
nen Frieden, und m it Freuden würde ich zu Ih m  ge­
hen, wenn E r mich jetzt zu sich hcimrufen wollte. 
Auch habe ich die Liebe der Geschwister gegen mich nun 
erst zu meiner Beschämung recht kennen gelernt, da 
sie mich so fleißig besuchen, und treulich m it m ir thei­
len , was sie haben." A ls  B ruder O l u f s e n  in Be­
zug auf diese Aeußerung einige Verse anstimmte, und
ein Gebet th a t, flössen-dem Kranken milde Dankthra- 
r,en über die Wangen.
Ebengenannter B ruder wurde am 22sten zu einem 
Abendmahlsbruder gerufen, welcher plötzlich todtkrank 
geworden war. I n  E rw artung seines baldigen Endes 
sagte er: „ Ic h  habe nichts mehr auf meinem Herzen, 
und ich bin im  Geist schon bey Jesu; möchte E r  mich 
nur bald zu sich nehmen! "  N un verlor er die S p ra ­
che. D arau f kam der Verwalter herein, und erzählte, 
der Kranke habe frühmorgens während der Feldarbeit 
Lrinkivasser gefordert, welches jederzeit von einer dazu 
bestellten Person in  einem Eimer in Bereitschaft gehal­
ten, und auf Verlangen in einem Calabasch gereicht 
w ird . B a ld  nach dem Lrunke sey ihm übel geworden, 
und er habe große Schmerzen im Magen gefühlt, was 
vermuthen lasse, daß G if t  in dem Wasser gewesen sey. 
Das war aber nicht der F a ll;  denn nachdem der Neger 
in der folgenden Nacht verschieden w a r, wurde seine 
Leiche gerichtlich untersucht, und es zeigte sich dabey 
keine S pur von Vergiftung. Wahrscheinlich hat die 
schlechte Beschaffenheit des Trinkwasscrs seinen Tod 
veranlaßt; wie denn um diese Zeit, da die D ürre  sehr 
anhaltend und großer Mangel an gutem Trinkwasscr 
war, mehrere Beyspiele von der A r t vorgekommen sind. 
Plantagenbesitzer, welche fü r die E rhaltung ihrer Ne­
ger Sorge tragen, pflegen ihnen in solchen Zeiten deß 
Wassermangels täglich etwas Rum geben zu lassen. 
Dieses war auf der Plantage, wo sich jener Todesfall 
ereignet ha t, nicht geschehen. .
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Um i  sten Iu n y  hatten die Geschwister C l l i s ,  M  
ste Abends von einer Plantage nach Hause zurückkehr­
ten , das Mißgeschick, vom Wege abzukommen. I n  
der H offnung, denselben wiederzufinden, fuhren sie 
weiter; aber plötzlich blieb ih r P fe rd , alles Treibens 
ungeachtet, stiy stehen, und als sie ausstiegen, ent, 
deckten sie, daß sie sich dicht am Rande eines Abgrun­
des befanden, in  welchen sie, da es schon sinster war, 
leicht hätten hinabstürzen können. D ie  Verhütung 
dieses U nfa lls  stärkte ih r Vertrauen auf die weitere 
Durchhülfe des H e ilands; und es gelang ihnen, bald 
eine Wagenspur zu finden, welche sie auf die nächste 
S traße zur S ta d t führte.
Mehrere Plantagenbesitzer auf der Znsel D o m i ­
n i c a ,  welche den Wunsch hegen, daß daselbst eine B rü - 
dermission möchte angelegt werden, haben unlängst die 
B it te  an uns gelangen lassen, daß einer aus unserm 
M itte l auf einen Besuch zu ihnen kommen möchte, um 
ihre Gedanken desfaüs näher zu vernehmen, und an 
O r t  und S telle die nöthigen Kenntnisse einzuziehen. 
Demnach besprachen w ir uns hierüber in  einer Missions- 
Conferenz zu Anfang des J u ly ,  und B r .  R i c h t e r  er­
h ie lt den Auftrag, sich sobald als möglich dahin zu be­
geben. E r  benutzte daher schon am zten J u ly  eine sich 
darbietende schickliche Reisegelegenheit, und kam nach 
V e rla u f von 14 Tagen wieder hieher zurück.
Um i2 te n  hatte ein Abendmahlsbruder das Un­
glück, in  der See zu ertrinken. E r  trieb eine Heerde 
Rindvieh zur Schwemme in die See, welches wöchent­
lich mehrmals zu geschehen pflegt; und da er bemerkte,
' daß
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paß eines der Th iere , welches blind w a r, im Wasser 
zu weit vorw ärts g in g , so ging er ihm nach, um es 
zurückzutreiben. E inigen am Ufer stehenden Personen, 
welche ihn warnten, sich nicht so weit hinauszuwagen, 
gab er zur A n tw o rt: „M e in  Meister würde nicht m it 
m ir zufrieden seyn, wenn ich das Th ier umkommen 
ließe/? Indem  er nun den Versuch, dasselbe zu ret­
ten, fortsetzte, wurde er ein O pfer seiner Diensttreue, 
da man ihm in Ermangelung eines Bootes nicht zu 
H ü lfe  kommen konnte, '
Beym Sprechen der Abendmahlscandidaten und 
Getauften in diesem M onat sagte eine Negerin: „M e in  
Vertrauen ist einzig auf den Heiland gerichtet; E r  
h ilf t  durch, an I h n  kann ich mich lehnen, wie ich als 
K ind  mich an meine M u tte r gelehnt habe. Wenn ich 
einen Weg gehen w ill, den ich nicht gehen soll; so flü ­
stert eine S tim m e jn  meinem Herzen: gehe nicht." 
A ls  sie hierauf ermahnf wurde, einer solchen W arnung 
treulich zu gehorchen, da die Gegenwart des H errn  
uns allerwarts umgebe, setzte sie hinzu: „ J a  ich fühle, 
daß Sein guter Geist m it m ir is t, sowol wenn ich im  
Felde, als auch wenn ich in der Kirche bin/?
Eine andre erklärte sich so: „ Ic h  habe ein sehr 
schlechtes Herz, und bitte den Heiland, sich über mich 
arme Sünderin zu erbarmen. O , ich kann Ih m  nie 
verdanken, was E r an m ir gethan h a t! E r  hat mich 
aus der Finsterniß zu seinem wunderbaren Licht geru­
fen. W as ist E r nicht fü r  ein segensreicher M eister! 
M e in  Herz ist noch m it eben so sehnlichem V erlange t
nach Gnadengenuß erfüllt, als zu der Zeit, da ich das
erstemal
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erstemal von der Gnade ergriffen wurde. Ich  habe 
meine Hand an den P flug  gelegt, und w ill sie nie zu­
rückziehen, und da ich manche Versuchungen und P ro ­
ben zn bestehen habe, und m ir selbst nichts zutrauen
r  . > . > . , .j, , . 4 4 ' < '  - » ß «.
kann, so setze ich mein Vertrauen auf Ih n ,  meinen ge­
liebten Meister, der mich bewahren w ird, Ic h  wün­
sche, daß ich, wenn E r mich einmal abruft,«wachend 
seyn möge, und hoffe, daß ich dann nicht zu spät kom- 
, rnen werde."
Zn  den ersten Tagen des Septembers ging auf 
' einer Plantage ein Bruder aus der Zeit, der schon seit 
mehreren Jahren m it einem Schaden am Fuß behaftet 
gewesen w a r, aber doch als Feldwächter hatte dienen 
können D a sein Schaden sich zu verschlimmern an­
fin g , so bat er seinen H errn  einige Tage vor seinem 
Ende um die E rlaubniß , zu Hause bleiben zu dürfen, 
bis sein Fuß wieder besser würde geworden seyn. Diese 
B itte  wurde sehr übel aufgenommen, und der Neger 
m it Schlägen gezwungen, auf seinem Posten im  Felde 
zu bleiben. D ie Folge davon w a r, daß bey der nas­
sen W itterung die Krankheit sich aus dem Fuß in  den 
Leib zog und tödtlich wurde. W ie lange der Kranke 
zuletzt gelitten hat, blieb ungewiß, denn man fand seine 
Leiche in dem Zustand der Verwesung.
Zn  der S ta d t wurde in diesem M onat ein B ruder 
unerwartet schnell, aber sanft und selig vollendet, wel­
cher, wo nicht über, doch nahe an ro o  J a h r a lt ge­
worden is t, wie man theils aus seinen Erzählungen 
^ von Begebenheiten aus a lter Z e it, welche er m it er-
Ansehen
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Ansehen schließen konnte. V ie le  Jahre seines A lters 
verbrachte er in völliger B lin d h e it; aber er wußte doch, 
ob er gleich mitten in der S ta d t wohnte, den Weg zu 
uns, ohne Führer, nur m it H ülfe  eines Stabes zu fin ­
den.. Beym Sprechen vor dem heiligen Abendmahl, 
welches er noch acht Lage vor seinem Ende m it der 
Gemeine genoß, erklärte er sich sehr sünderhaft und 
beugungsvoll über die Gnadenerfahrungen seines H er­
zens und das segensreiche Bekenntniß des Heilands zu 
ihm in seinem hohen A lte r , und sagte zuletzt: „ W i l l  
der Heiland mich zu sich nehmen, so bin ich fe r t ig , zu 
Ih m  zu gehn, und laßt E r mich noch länger hienieden, 
so bin ich auch zufrieden; denn E r ist m ir inn ig  nahe.
D a der V erw a lte r der Plantage H o l y  day  
G a m b l e s  darum ersucht hatte, daß einer von uns 
dahin kommen möchte, um ein neuerbautes Kranken­
haus einzuweihen; so begab sich B r .  D l u f s e n  am 
22sten October do rth in , und nachdem die Kranken
aus ihrer bisherigen Wohnung in die neue gebracht
. - . > - '  /
worden waren, woselbst sich auch alle Feldneger ver­
sammelten, hielt er nach Absingung einiger passenden 
Verse ein Einweihungs-Gebet.
Um die M itte  des Novembers hatten sehr viele Ne­
gergeschwister bey außerordentlich nasser W itterung an 
verschiedenen Krankheitßzufallen zu leiden; weshalb 
sich auch nur wenige Communicanten zum Genuß des 
heiligenAbendmahls in diesem M onat einfanden. Beym  
vorhergehenden Sprechen hörten w ir  manche klagen 
über äußere Beschwerden, und es gab viele Veranlas­
sung, Leidende zu trösten, und sie zum gl.iu'sigcn ^ u f-  
' '  , ' ' ........................ ' ' sehn
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sehn auf den Heiland zu ermuntern. S ehr erbaulich 
über war es uns, bey dieser Gelegenheit von manchen 
Geschwistern zu vernehmen» daß sie in der Betrachtung 
dessen, was der Heiland fü r uns gethan und gelitten 
hat, Trost, H ü lfe  und Räch suchen und finden.
Am 25sten besuchte B r .  R i c h t e r  einen von der 
Gemeine ausgeschlossenen Neger, welcher krank gewor­
den war. Nachdem er schon mehrere Jahre in bestän­
diger Gewissens-Unruhe zugebracht hatte, bekannte er 
nun m it Thränen der Reue, daß er sich am Heiland 
und an der Gemeine versündigt habe, und sagte dann: 
,,Jch bin versichert, daß der Heiland sich über mich er­
barmet, und m ir meine Sünden vergeben h a t, und 
bitte nun auch alle diejenigen, denen ich durch meine 
Abweichung zum Aergerniß gewesen b in , um Verge­
bung." H ie rau f wurde ihm nach dem Gesang einiger 
Verse und nach einem Gebet, bey welchem sowol der. 
Kranke, als auch sein V a te r, ein würdiger Abendmahls» 
bruder, ingleichen seine F rau , die er vor n  Jahren 
verlassen, und die ihn nun ihrer herzlichen Vergebung 
versichert hatte, und alle übrige Anwesende in  Thränen 
zerflossen, die Absolution ertheilt. Wenige Stunden 
nachher entschlief er sanft und selig als ein begnadigter 
Sünder. D ie  Nachricht von diesem Vorgang, welche 
Abends in  der Versammlung der Getauften m itgetheilt 
wurde, erregte allgemeine Bewegung der Herzen,
D er Entschlafene, ein Freyneger, war in der eng­
lischen Kirche getauft worden. Nachdem er zu unsrer 
Gemeine gelangt w a r, konnte man die Hoffnung, daß 
er ganz für den Heiland gedeihen würde- geraume Zeit 
 ^ unter-
Unterhalten. E r  w ar gründlich erweckt, und wandelte 
würdiglich seines Berufs. I n  der Folge ließ er sich 
aber durch seine hitzige Gemüthsart hinreißen, seine 
F ra u , eine Abendmahlsgenossin, übel zu behandeln, 
Und sie im J a h r 1807 ganz zu verlassen, wodurch er 
sich um seine Gemeinschaft m it uns brachte. Seitdem 
suchte er die S tim m e seines Gewissens zu übertäuben, 
zog sich ganz von uns zurück, und ließ sich m it einer 
jungen Freynegerin in  der englischen Kirche trauen, 
ohne die B itte n  und Ermahnungen seines treuen V a ­
ters zu achten, dessen Herz durch seine Handelweise 
tie f verwundet wurde. Diese junge Person wurde irr 
der Folge erweckt, und zog sich den in  jugendlicher Un­
besonnenheit gethanen S ch ritt so zu Gemüthe, daß sie 
den Gebrauch ihres Verstandes darüber verlor. I h r  
M ann erkannte nun auch seinerseits, Laß er sich muth­
w illiger Weise ins Unglück gestürzt habe; er besuchte 
wieder fleißig die öffentlichen Versammlungen, wußte 
aber, und davon zeugte sein scheuer B lick , daß er un­
ter seinen Umständen um Wiederannahme zur Gemeine 
nicht ersuchen dürfe. Indeß konnte ihm auf die D a r­
legung seiner m it schmerzlicher Reue begleiteten B itte  
die Vergebung vonSeiten derGemeine zugesichert wer­
den, und man erkannte an der Veränderung seines S in ­
nes und an seiner seligen Vollendung einen tröstlichen 
Beweis der unermeßlichen Hirtentreue Jesu.
I m  December wurde die Schwr. O l u f s e n  so be­
denklich krank, daß man ih r Ende erwartete. D e r 
A rzt erklärte ihre Krankheit fü r das gelbe Fieber, wel­
ches sich seit einigen Wochen hie und da auf der Inse l
gezeigt
gezeigt hatte, und setzte hinzu, diese Krankheit sey sehe 
betrügerisch, weil die Patienten auch nach eingetrete­
ner Besserung öfters schlimme Ruckfälle bekämen. W ie 
dankten dem Heiland, daß dieses bey genannter Schwe­
ster nicht eigentlich der F a ll w ar. D as Fieber stellte 
sich zwar während ihrer Besserung auch einigemal bey 
ih r ein, aber nicht he ftig , und vielleicht wäre es gar 
nicht wiedergekehrt, wenn die Kranke aus dem feuch­
ten Schlafzimmer früher in  den obern The il des H au­
ses gebracht worden wäre.
I m  J a h r 1818 sind hier 128 Kinder und 118 
Erwachsene getauft, und außer letztern i^C rw achsene  
in die Gemeine aufgenommen worden; 121 Personen 
sind zum erstmaligem Genuß des heiligen Abendmahls 
gelangt; heimgegangen sind Erwachsene und 36 
Kinder. '
D ie Gemeine in S t .  J o h n s  bestand am Schluß 
des Jahres aus 3183 getauften Erwachsenen und 979 
getauften K indern; zusammen 4162  Personen. M i t  
Einschluß der Taufcandidaten, der neuen Leute und 
Ausgeschlossenen befanden sich damals 6 4 4 4  Neger in  
unsrer Pstege.
Bericht von dem neuen Missionsplatz in New- 
fteld im Bezirk von Nonsuch auf A n ti­
gua, vom März kts December 1818.
Ä^ach einem herzlichen Abschied m it den Geschwistern 
N e w b y ,  m it welchen w ir (die Gesckwister S t o b »  
w a s s e r )  die Gemeine in  G r a c e h i l l  beynahe drey 
^  ' . J a h r
J a h r lang in brüderlicher Liebe und Einigkeit bedient 
hatten, verließen w ir  am i2 te n  M ärz diesen Platz, 
wo w ir  ins Ganze vier Ja h r geschäftig gewesen waren, 
kamen Abends auf dem neuen Mifsionsplatz an, und 
machten die nöthigen Anstalten zum Uebernachten irr 
dem noch nicht ganz fertig gewordenen Hause. A ls  
dieses nicht ohne Anstrengung geschehen w a r, und w ir  
nun in Beyseyn der beyden Neger, welche w ir m itge-' 
bracht hatten, den Tag m it einem Abend-Gebet be­
schließen wollten, kamen einige zu uns gehörige Neger 
von der benachbarten Plantage G o b l e s ,  um uns zü 
bewillkommen. D a  ihre Zahl bis auf 20 Personen 
anwuchs, so benutzte ich die sich darbietende Gelegen­
heit,. vor dem Gebet eine kurze Rede an sie zu halten.
Am Palmsonntag, den iz te n , fingen w ir  die 
Feyer der Passionswoche m it dem Gebet der Litancy 
von dem Leben, Leiden und Sterben Jesu an; darauf 
folgte die Predigt über die W o rte : „S a g e t der Tochter 
Z ion : Siehe Dein König kommt zu D i r ! "  W eiter 
hin wurde die Geschichte der letzten Tage unsers H errn  
zu lesen angefangen. Sodann hat die Klasse der neuen 
Leute und Taufcandidaten ihre besondere Versamm­
lung , und zum Beschluß wurde an die versammelte 
Gemeine über die Tagesloosung geredet. V ie le , son­
derlich alte Neger konnten nicht genug W orte finden, 
ih r Dankgefühl gegen den Heiland auszudrücken, daß 
E r so große Sünder noch in ihrem A lte r würdiget, an 
diesem O rte  zu sehen und zu hören, was sie von heute 
an hier sehen und hören könnten.
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Eine
Eine alte Abendmahlsschwester sagte, so oft sie llt 
der letzten Zeit nach G r a c e h i s l  gegangen sey, habe 
sie immer eine solche Schwäche in den Knien gefühlt, 
daß sie nicht gewußt hä tte , wie sie wieder nach Hause 
zurückkommen würde; nun freue sie sich dankbar, daß 
sie doch dieser Sorge überhoben sey.
A n  verschiedenen folgenden Tagen wurde die große 
Geschichte auch auf einer oder der andern Plantage ge­
lesen. A u f einer derselben ließ der V e rw a lte r sogleich 
die Neger zusammenrufen, ungeachtet die Zuckermühle 
eben in  vollem Gange w ar.
D ie  Feyer des C harfreytags, am Losten, w ar 
dem Zeugniß einiger weißen Leute zufolge wol noch nie 
in  dem Bezirk von N o n s u c h  auf eine so herzerhe- 
bende, zur Andacht stimmende Weise begangen worden, 
wie nun. Fast allen Negern in  dieser Gegend w ar 
dieser Tag zum Kirchenbesuch von ihren Obern frey 
gegeben worden. Beym Verlesen der Tagesgeschichte 
waren nicht nur der einstweilige Vcrsammlungssaal 
und die angrenzenden S tu b e n , sondern auch die Kellen 
m it Zuhörern angefüllt und viele derselben standen 
noch um das Haus herum. Dex Fußboden im Hause 
w ar nemlich nur vorläufig gelegt worden, und also 
konnten die unten befindlichen Personen jedes W ort 
hören. Es waltete in  dieser Versammlung ein lieb­
liches Gefühl der Nahe des Heilands, und es entstand 
sonderlich bey dem Gebet zur Danksagung fü r Seine 
Aufopferung zum H e il der W e lt eine große Bewegung, 
lleberhaupt schien es, als könnten viele Neger sich an 
den kostbaren W orten nicht satt hören, denn sie sän-
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den sich jedesmal e in , wenn sie erfuhren, daß die Lei­
densgeschichte irgendwo wiederholt werden sollte, wie- 
wol sie dieselbe kurz zuvor gehört hatten; ja  manche, 
denen zu M itta g  an ihren WohnpläHen war vorgelesen 
worden, kamen des Abends mehrere englische M eilen 
weit her, eben dasselbe wieder zu hören, und sich daran 
zu erquicken. A ls  sich nun am Charfreytag Nachmit­
tag unser Haus zum zweytenmal m it Zuhörern gefüllt 
hatte, redete ich zu ihnen über die W orte des Heilands 
in  seinem hohenpriesterlichen Gebet: ,,Jch habe vo ll­
endet das W erk, das D u  m ir gegeben hast, das ich 
thun sollte." Nachher äußerten viele Neger aus der 
Umgegend herzliche Dankbarkeit da fü r, daß ihnen 
durch die Anlegung des neuen Missionsplatzes in der 
M itte  ihrer Wohnorte so schöne Gelegenheit gemacht 
worden is t, Gottes W o rt zu hören, und manche alte 
Personen schienen durch die Freude darüber wie neu­
belebt zu seyn.
D a es in dieser Gegend noch nicht allgemein be­
kannt w ar, daß w ir  den Ostermorgen besonders feyer- 
lich zu begehen pflegen; so versammelten sich früh nur 
etwa iv o  Neger, m it welchen die Osterlitaney in un­
serm Hofe gebetet wurde. Dagegen fand sich schon 
ein paar Stunden vor der bestimmten Zeit eine Menge 
Menschen zur Predigt ein.
S o  war nun m it der Feyer der Charwoche und des 
Osterfestes ein gesegneter Anfang eines The ils  der Are 
beit auf dem neuen Missionsplatze gemacht, die uns in  
unsrer Missionsconferenz war aufgetragen worden: 
der andere T he il dieser Arbeit sollte jetzt auch in
Blerttr Heft. I8SI. Q  q die
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die Hand genommen werden, nemlich die Anordnung 
und Leitung des Bauwesens bey dem noch nicht ganz 
vollendeten Wohnhause und hauptsächlich bey der K ir ­
che, an welcher außer der Grundlegung noch nicht vie l 
hatte gethan werden können. D a  die benachbarten 
Plantagenbesitzer und Verw alter sich sehr w illig  finden 
ließen, uns von Zeit zu Zeit theils zur Herbeyschaffung 
der M ateria lien m it Fuhren auszubelfen, theils zum 
Baue selbst tüchtige Arbeitsleute zu überlassen, und 
hiernächst auch diejenigen Neger, welche zu unsrer 
K irchfahrt gehören, nach ihren Umständen fleißig 
Hand dabey anlegten; so wurden hierdurch nicht nur 
die Unkosten um ein Bedeutendes verringert, sondern 
das Werk wurde auch, ungeachtet mancher Unterbre­
chungen, welche vornehmlich die Zuckerernte verur­
sachte, noch ziemlich geschwind befördert, und am 
6ten December konnte die Einweihung der Kirche vor 
sich gehen. W ie es m it dieser feyerlichen Handlung 
gehalten worden, m it welchem Gefühl der Freude und 
des Dankes sie begleitet gewesen is t, und wie kräftig  
sich dabey die segensvolle Gegenwart unsers H errn an 
den Herzen der anwesenden Menge geoffenbaret h a t: 
davon ist bereits umständliche Nachricht ertheilt wor­
den, auf welche man sich h ierm it bezieht. (S iehe 
das 6te H e ft 1819 S .  8 8 i  bis 8 8 8 .)
E s ist also nur noch das anzuführen, was auf den 
G ang des eigentlichen Miffionswerkes einen nähern 
Bezug hat. B is  zum Tage der Kirchweihe wurde der 
hiesige Bezirk noch immer als zur K irchfahrt von 
G r a c e h i l l  gehörig anzusehen. D ahin hielten sich
dem
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V m  gemäß die Communieanten zur Begehung des hei­
ligen Abendmahls von vier zu vier Wochen; auch die 
dazwischen fallenoen Bettage, an denen Taufhandlun- 
gen an Erwachsenen verrichtet zu werden pflegen, w ur­
den dort in  Gemeinschaft m it dem hiesigen Bezirk be­
gangen. Doch empfingen solche Communieanten- die 
außer Stande waren, an erstgedachten Lagen nach 
G r a c e h i l l  zu gehen, am folgenden Tage hier in  
N e w f i e l d  das heilige Abendmahl, und verschiedent­
lich wurden auch kleine Kinder getauft. Uebrigens 
ging es m it den Versammlungen jeden andern S onn­
tag und auch an drey Wochentagen in der gewöhnli­
chen Ordnung. Durch den wachsenden Zudrang zu 
denselben wurde der Raum  im Wohnhause von Zeit zu 
Zeit enger, und auch dieser Umstand machte es noth­
wendig, den B au  der Kirche möglichst zu beschleunig 
gen. Am Tage ihrer Einweihung stellten sich die zu 
diesem Miffionsplatz gehörenden Negergeschwister a ls
ein besonderer Körper da r, welcher jedoch m it den an­
dern Gemeinen auf dieser In s e l, die von den B rudern  
bedient werden, in einer nahen Verbindung bleibet, 
Damals beging sie auch ihren ersten B e ttag , und es 
wurden bey dieser Gelegenheit 2 Erwachsene in  den Tod 
Jesu getauft, und 6, die schon früher getauft worden, 
in die Gemeine aufgenommen. D a  diesen Feyerlich- 
keiten sowohl viele theilnehmende weiße Personen bey, 
wohnten, als auch viele Neger von andern Gegenden 
der, Inse l zu denselben herbeyströmten; so hätte die 
Kirche damals dreymal so groß seyn müssen, a ls sie 
I'-st, um alle zu fassen. D as w ar ein außerordentlicher
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und vorübergehender Umstand; indeß sah man bald 
darauf bey der Weihnachtsfeyer die Kirche m it Negern 
angefüllt, die bloß aus dem Bezirk hergekommen wa­
ren. Am folgenden Sonntag wurde auch m it den K in ­
dern der erste Bettag gehalten, es waren ihrer gegen 
y o  anwesend, und das Lob, welches aus dem Munde 
dieser Unmündigen ertönte, wurde durch den B e y tr it t  
vieler Erwachsenen, die sich in  ihrer Versammlung an 
sie anschlössen, lieblich verstärkt.
Unter den M itg liedern dieser Gemeine, welche 
während des hier beschriebenen Zeitraums ihren Lauf 
hienieden beschlossen haben, zeichneten sich zwey Nege­
rinnen durch einige besondere Umstände ihres Lebens 
und ihres Hinscheidens aus. D ie  eine von ihnen, N a ­
mens E l i s a b e t h ,  w ar seit iv J a h re n  bey derK ran, 
kenpflege auf einer Plantage angestellt. S ie  hatte 
hierzu viel Geschick, und ih r H err konnte sich auf ihre 
Treue ganz verlassen. Dabey kam sie zwar m it sol« 
chen Negern, die sich, wie manche zu thun pflegen, 
aus Arbeitsscheu krank stellen, o ft in  eine schwierige 
Lage; sie wußte sich aber durch ih r kluges und sanft- 
müthiges Benehmen immer so heraus zu ziehen, daß 
sie allgemein geliebt und geachtet w ar. I h r  H err be­
zeugte selbst, er habe in  den 10 Jahren ihres Dienstes 
auch nicht ein einziges mal Veranlassung gefunden, sie 
wegen des geringsten Versehens zu tadeln. S o  ge­
wöhnlich es auch unter den Negern ist, daß sie, wenn 
ihre Vorgesetzten m it ihnen zufrieden sind, sich etwas 
darauf einbilden, und von ihren guten Eigenschaften
m it Selbstruhm sprechen: so w ar doch dieses bey ih r
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nicht der F a ll. S ie  kannte sich in ihrem Elend und 
in ihrer Untüchtigkeit, und schrieb alles Gute allein 
der Gnade Jesu zu. I n  der T ha t stellte sie durch ih ­
ren ganzen Wandel das Beyspiel einer Seele auf, die 
im  Glauben an den Sohn Gottes lebt, und aus Liebe 
und Dankbarkeit gegen I h n , der so viel an sie gewen­
det hat, in  seinen Wegen einher gehet. Noch in ihrer 
letzten K rankheit, welche nur eine kurze Ze it dauerte, 
w ar sie a llen , die sie besuchten und ih r Ende ansahen, 
zur Erbauung.
D ie  andere, Namens D o r o t h e a ,  wurde m it­
ten aus ihrer Berufsarbeit zur ewigen Ruhe abgeru­
fen. S ie  hatte m it einer andern Schwester den A u f­
tra g , für die auf dem Felde arbeitenden Neger T rin k - 
wasser herbey zu schaffen. Schon seit etwa 14 Tagen 
war sie m it Magenschmerz geplagt, äußerte sich aber 
nicht viel darüber, und verlangte auch keine Erleichte­
rung bey der Arbeit. A ls  sie nun wieder einmal den 
Eimer aufnahm , erneuerten sich diese Schmerzen zu 
einem hohen G rad , und sie sagte zu ihrer Gehülfin, 
der Magenkrampf werde wol noch ihrem Leben ein 
Ende machen. Diese ermähnte sie, auszuruhen, m it 
dem Beyfügen, sie wolle recht gern die Arbeit einst­
weilen allein besorgen. D ie treue Seele nahm es 
aber nicht an, und machte sich m it dem Eimer auf den 
Weg. Allein sie sank bald in Ohnmacht nieder, und 
einige Neger brachten sie ins Krankenhaus. M a n  
schickte sogleich nach dem A rz t; noch konnte aber der 
Bote nicht den halben Weg zurück gelegt haben, als 
sie verschied. S ie  w ar vorher wieder zu sich gekom- 
. ' men.
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men, und ihre noch übrigen Augenblicke hatte sie dazu 
angewendet, ihren Geist dem Heiland zu Gnaden zu 
empfehlen.
D ie Gemeine in N e w f i e l d  bestand am Schluß 
des Jahres 1818 aus 289 getauften Erwachsenen, un­
ter welchen 156 Communieanten sind, und 96 getauf. 
ten K indern; zusammen 385  Personen. Die Zahl 
der Taufcandidaten, der neuen Leute und der fü r die 
Zeit Ausgeschlossenen belief sich auf 267 Personen.
Bericht von der Mission zu S a ro n  auf B a r- 
badoes vom Jahr 1819.
^ i e  auf diesem Posten angestellten Geschwister G a n -  
son  und K a l t o f e n  hatten von L o n d o n  die Nach­
richt erhalten, daß ihnen das S ch iff R e n e w a l  ihre 
Bedürfnisse fü r dieses Ja h r zuführen werde; bald dar­
auf aber fanden sie in  einem Zeitungsblatte die Anzei­
ge, dieses Sch iff sey kurz nach seiner Abfahrt von einem 
heftigen S tu rm  überfallen und an ein anderes Schiff 
getrieben worden. Durch diesen S toß  habe es große 
Beschädigungen gelitten, und sey dann i n R a m s g a t e ,  
nicht weit vom Eingang in den Canal, wieder vor An­
ker gegangen. Unter abwechselnder Besorgniß und 
Hoffnung sahen sie nun weiterer Nachricht von diesem 
S ch iff entgegen; und am 2ten A p r il hatten sie die 
Freude, aus B r i d g e t o w n ,  dem Hauptort a u f B a r -  
b a d o e s ,  zu vernehmen, daß dasselbe glücklich in dem 
dasigen Hafen angekommen sey. A lles, was ihnen
»durch dir W ohlthätigkeit der Beförderer des Missions-, 
Werks war zugeschickt worden, konnten sie in Empfang 
nehmen, und jener Umstand gab ihnen besondere V e r­
anlassung , die Güte und Fürsorge des H errn  zu loben 
und zu preisen.
Inzwischen w ar ihnen aus Deutschland vonSeiten
der D irection der U n ita t gemeldet worden, daß in Ab» 
ficht auf die Bedienung der Mission auf dieser Inse l 
«ine Veränderung beschlossen sey. Es erhielten nem­
lich die Geschwister J o h a n n  N i c o l a u s  G a n s o n ,  
welche 17 Jahre auf B a r  b a d o e s ,  und beym M is- 
fionswerk überhaupt 25  Ja h re , gedient hatten, nun 
aber bey zunehmender Altersschwäche nicht mehr im  
Stande waren, ihrem B e ru f gehörig nachzukommen, 
die Erlaubniß, nach England zu reisen, um ihre noch 
übrigen Lebenstage in einer dortigen Brüdergemeine zu 
verbringen; den Geschwistern C h r i s t i a n  F r i e d r i c h  
K a l t o f e n  aber wurde der R u f ertheilt, künftig bey 
der Mission in  S t .  K i t t s  zu dienen. Zu ihren Nach­
folgern wurden die Geschwister C h r i s t i a n  F r i e ­
dr i ch B e r g  bestimmt,, welche sie aus England zu 
erwarten hatten. Diese trafen am sKsten M ay, am 
Freytag vor Pfingsten, wohlbehalten in  B r i d g e ­
t o w n  ein, und auf erhaltene Nachricht holte sie B r .  
K a l t o f e n  m it einem Fuhrwerk, welches er sich un­
terwegs bey einem Freunde ausgebeten Hatte, ab, und 
brachte sie denselben Abend nach S a r o n .  Es w ar 
gerade ein T a g , der zur Versammlung bestimmt ist. 
B r. B e r g  hielt dieselbe, und schloß sie m it Danksa­
gung fü r die glücklich vollendete Reise und m it F ü r-
bitte fü r das Werk des H errn  auf dieser Inse l. Am 
folgenden Sonntag that B r .  G a n s o n  der Neger-Ge­
meine von dem bevorstehenden Wechsel der Missions­
Arbeiter Anzeige, und empfahl sowol die abgehenden 
als die neueintretenden der Liebe und dem Gebet der­
selben m it beygefügtem Wunsche, daß sich der Heiland 
m it neuer Gnade zu seinem hiesigen Werk bekennen 
wolle. D ie Geschwister G a n s o n  machten sich nun 
fe rtig , um m it demselben Schiffe, welches die Geschwi­
ster B e r g  von L i v e r p o o l  gebracht hatte, dahin 
zu gelangen, und am ly te n  J u n y  traten sie diese Reise 
unter vielen Segenswünschen an. F ü r die Geschwister 
K a l t o f e n  fand sich nach V e rla u f von drey Wochen 
auch Gelegenheit, zu ihrer weitern Bestimmung abzu­
gehen. Inne rha lb  dieser Zeit machten sie die Geschwi­
ster B e r g  m it den Umständen des Postens und m it 
mehrern Freunden der Mission bekannt. Nachdem 
B r .  B e r g  auch verschiedentlich versucht hatte, dem 
Gouverneur, Lord C o m b e r m e r e ,  der damals m it 
vielen Geschäften überhäuft w a r, persönlich seine A u f­
wartung zu machen, um sich und die Mission seinem 
Schutze und seiner Zuneigung zu empfehlen; so that 
er es schriftlich, und erhielt von Seiner Excellenz sehr 
günstige A n tw o rt, wodurch er desselben Schutzes und 
derselben Freyheiten versichert wurde, welche seine V o r­
gänger genossen haben. Am i2 te n  J u ly  erfolgte dann 
auch die Abreise der Geschwister K a l t o f e n  auf dem 
nach S t .  K i t t s  gehenden Packetboot. Der Abschied 
m it ihnen ging den Geschwistern B e r g  um so mehr
nahe, da sie nun allein zurückbliebcn auf einem Posten,
der
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der ihnen noch so neu war. Uebrigens war ihnen die 
M iffionßarbeit an sich nicht fremd: denn sie waren in  
früherer Zeit etwa sieben Zahr auf A n t i g u a  und S t .  
K i t t s  angestellt gewesen, und schon vorher hatte B r .  
B  e r  g eben so lange in  S u r i n a m e  gedient. Ih re  
B itte  zum Heiland ging nun dahin, daß E r m it ihnen 
seyn, sich gnädig zu ihrer Arbeit bekennen und Seinem 
Segen gebieten wolle, auch über dieser Mission krä ftig  
zu walten. Anmerklich ist es, daß ihnen beym erst­
maligen Sprechen der Getauften die Erzählung eines 
M ulatten, wie er nach und nach zur Erkenntniß seiner 
selbst und zum Glauben an Jesum gelangt sey, dazu 
gedient ha t, guten M u th  zu fassen und ihre Hoffnung 
in Absicht auf den E rfo lg  ihrer Arbeit an der Hoffnung 
dieses Mannes zu stärken. E r  äußerte sich nemlich 
dahin: „E s  ist nun schon lange, daß ich die Kirche be­
suche. Anfangs war -ich ganz unwissend, und selbst 
dieses wußte ich nicht, sondern hielt mich fü r so weife, 
als irgend einen, den ich kenne. Ic h  kann auch kei, 
neu eigentlichen Grund anführen, warum ich in  die 
Kirche kam; ich denke aber: G o tt hat es m ir ins Herz 
gegeben, und so oft ich diesem Zuge fo lg te, so fühlte 
ich etwas, das ich sonst nicht gefühlt habe. Nach und 
nach wurde es m ir klar, es möge m it andern Menschen 
stehen wie es wolle, so sey doch ich in  den Augen G o t­
tes böse. I n  meiner Unwissenheit hatte ich manches 
gethan, das ich damals nicht fü r Unrecht h ie lt, nun 
aber fü r Sünde erkannte. Insonderheit w ar ich sehr 
aufbrausend, und wurde leicht in  Hitze gebracht. Ic h  
betete daher zum Heiland, m ir gegen diese Sünde bey­
- zustehen;
zustehen; und E r erhörte mich, und ha lf m ir. J a  
den Versammlungen kommt es oft v o r , daß ich etwas 
höre, wovon ich denken muß: „das geht dich an, hier­
in  mußt du dich schuldig geben!" D a  bete ich den» 
wieder zum H e ila n d , daß E r mich davon befreyen 
wolle, und E r thut's. S o  hat E r m ir schon viel 
Gnade erwiesen, und ich wünschte, allen Menschen da­
von erzählen zu können. Wenn ich jedoch m itAnder» 
vyn solchen Dingen rede, so werde ich bisweilen ver­
lacht; dabey erinnere ich mich aber an die Zeit, da ich 
selbst darüber gelacht habe, und denke: was G o tt an 
m ir gethan hat, das kann E r auch an Andern thun« 
J a , ich biu's gewiß, es gibt noch viele Neger auf die. 
ser In se l, welche auch uoch herzu kommen und das 
W o rt Gottes zu ihrer Seligkeit hören werden." —  
S o  weit die erfreuliche und ermunternde Aeußerung 
dieses Mannes. Auch an den übrigen aus der Elaste 
der Getauften, welche sich zum Sprechen einfanden, 
w ar ein aufrichtiger S in n  zu bemerken, und sie erklär, 
ten sich m it einer E in fa lt des Herzens, an der man 
sich erbauen konnte. A ls einige Zeit darauf auch die 
Eommunicanten zum erstenmal von den Geschwistern 
B e r g  gesprochen wurden, fanden diese ebenfalls U r­
sache, sich über die Arbeit des Geistes Gottes an ihren 
Herzen zu freuen, durch welche sie zur Erkenntniß ihres 
Elendes und zum Verlangen nach Wachsthum und Be­
festigung in der Gnade gebracht worden sind.
Am Zten September wurden zwey Erwachsene in  
öffentlicher Versammlung der heiligen Taufe theilhaf­
tig . Es war eine gesegnete Handlung, und der Friede 
' Gottes
Gottes ließ sich dabey kräftig  inne werden. Für ge­
wöhnlich waren die Sonntagßversammlungen bisher 
nicht so zahlreich besucht worden, als man hätte er­
warten sollen; auch hatten sich die Neger so langsam 
eingefunden, daß die Zeit zur ersten Versammlung bis­
weilen um eine ganze Stunde verrückt wurde. Zum 
The il konnte dieses allerdings einer gewissen Trägheit 
und Gleichgültigkeit zugeschrieben werden, zum Theil 
aber auch andern und m itunter nur zufälligen Ursa­
chen. Es w ird  zum Beyspiel am Sonntag M a rk t in 
der S ta d t gehalten, wodurch manche von der Kirche 
abgezogen werden. Kurz nach einem starken Regen 
füllen sich die Bergschluchten so m it strömendem Wasser 
an , daß es unmöglich is t, darüber wegzuschreiten. 
A u f manchen Plantagen finden sich auch besondere 
Hindernisse, welche den Negern, wenn sie gleich sonst 
gern kämen, in  den Weg treten. S o  hat ein H err 
die Einrichtung auf seiner Plantage getroffen, daß 
seine Neger zwey - oder dreymal an den Sonntagen zu­
sammen kommen müssen, um beym Ablesen ihrer N a­
men zu antworten. B r .  B e r g  nahm jedoch Gelegen, 
he it, diesen Herrn zu ersuchen, er möchte die Neger, 
welche die Kirche besuchen, von dieser Obliegenheit be­
freyen, und er erhielt es auch von ihm. W as die 
zwey Abendversammlungen in  der Woche b e trifft, so 
können sich nur die zunächst beym M iffionsplatz woh­
nenden Neger dazu einsinden. Diese Versammlungen 
werden nicht in der Kirche, weil es da an Laternen 
fehlt, sondern im Miffionshause gehalten, und sie sind, 
wenn etwa 20 bis zo  Neger zugegen sind, wegen der 
Hitze ziemlich beschwerlich.
' . D e r
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D er ro te  Oktober, als der Gedenktag des großen ? 
Orkans im J a h r 1780 , w ird  jährlich auf der ganzen 
In se l als ein feyerlicher Fast - und Bettag begangen. 
D a  derselbe Heuer auf einen Sonntag fie l, so verord­
nete der G o u v e r n e u r ,  daß auch der folgende Tag, 
und zwar dieser zum Andenken an jene Naturbegeben­
he it, m it den gewöhnlichen Feyerlichkeiten begangen 
werden sollte. Demnach richteten auch w ir uns dazu 
ein. D ie  Versammlungen am ro ten waren zahlreich 
besucht. Es geschah die Anzeige, daß der folgende 
Tag m it einer V o r -  und Nachmittagspredigt werde 
begangen werden, und die Anwesenden wurden dazu 
eingeladen. A ls  sie am u te n  erwartet wurden, sah 
B r .  B e r g ,  daß die Neger au f einer benachbarten 
P lantage in voller A rbeit waren. E r ging zum V e r­
w a lte r, und fragte ihn , ob heute nicht ein Feyertag 
sey? Es hieß: ja . Aber es kam kein Mensch bis 
gegen 2 Uhr. Nun fingen Einzelne an, sich einzu- 
finden. Um Z Uhr war die Kirche kaum angefüllt, 
und nun wurde die Predigt gehalten über Jerem. 6 , 8 :  
„Bessere dich, Jerusalem, ehe sich mein Herz von d ir 
wende, und ich dich zum wüsten Lande mache, darin 
niemand wohne." Es herrschte große S tille  und A n­
dacht. Aber der V o rm ittag  w ar unbenutzt verflossen, 
und auf vielen Plantagen w ar die Proklamation des 
Gouverneurs gar nicht beachtet worden. Am Abend 
dieses Tages nahm die W itterung eine bedenkliche Ge­
stalt an , und dam it ging es immer weiter bis zum 
i l j te n ,  da ein völliger O 'kan  ausbrach. Eine um­
ständliche Nachricht hiervon ist bereits mitgetheilt wor- 
" den .
den (S. Heft Z, Seite Z Z / .  1821); es wird daher
nur Folgendes kürzlich angeführt. V om  iz te n  um 
M itta g  bis zum rzten Abends um 6 Uhr tobte der 
Orkan m it geringer Abwechselung seiner Stärke fo rt. 
Ununterbrochen h ie lt der Regen m it Heftigkeit an, und 
die G ew alt des Windes trieb ihn durch die kleinsten 
Ritzen unsers Hauses, so daß w ir  kaum eine S telle 
finden konnten, wo w ir  vor Nasse geborgen waren. 
Aber Dank sey unserm lieben H e rrn , daß E r die D ä ­
cher auf unsrer Kirche und auf unsern Häusern bewah­
ret ha t; denn w ir  haben nichts anders erwartet, als 
daß sie wurden weggeführt werden. Nachdem w ir  
drey Tage im Dunkeln verschlossen gewesen waren,
und w ir nun am i6 te n  früh die Sonne aus den W o l­, - - .  ^ *
ken wieder hervorbrechen sahen; so wurden unsre H er­
zen m it einer Freude und m it einem Gefühl der Dank­
barkeit erfü llet, wovon w ir  keine Beschreibung machen 
können. A llein in  diese Empfindungen mischten sich 
auch wehmüthige, als w ir  unsre Thüren und Fenster 
wieder öffnen und hinaus blicken konnten auf die V e r­
wüstung, m it der w ir von allen Seiten umgeben wa­
ren. Unsre Negerhäuser waren ein bloßer Schutthau­
fen , kaum ein Stück vom Holzwerk war ganz geblie­
ben; der Pferdestall war keiner Wiederherstellung 
fäh ig , der Backofen unbrauchbar und dem Einsturz 
nahe. An der Kirche waren die Fensterladen meist 
aufgerissen oder zerbrochen; das Dach stand noch, 
hatte aber viele Schindeln, die vermuthlich schon 
schadhaft waren, verloren. Unser P fe rd , welches 
drey Tage dem Ungewitter ausgesetzt gewesen war,
befand
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befand sich in  einem solchen Zustand, daß w ir  fü r daS 
Rathsamste hielten, dasselbe auf eine öffentliche Auction 
in die S ta d t zu schicken, zumal da auch alles G ras 
vernichtet ist.
Am S onn tag , den i / t e n ,  sollte das heilige 
Abendmahl gehalten werden, unter diesen Umständen 
mußte man es aber au f acht Tage verschieben. Es 
fanden sich auch so wenig Leute zu den gewöhnlichen 
Versammlungen e in , daß w ir  nur e ine halten konn­
ten , und zwar erst Nachmittags um 4  Uhr. Diese 
wendeten w ir  denn besonders dazu an, zu den Füßen 
des Heilandes unsern Dank für die Schonung und Be. 
Wahrung niederzulegen, die E r uns in den Tagen der 
Trübsal hat erfahren lassen. I n  dieser Woche kamen 
nur Wenige zum Sprechen, weil es allenthalben so 
viel zu thun giebt; doch waren selbst unter diesen 
einige, die um ihre ganz kleine Habe gekommen sind. 
Gleichwol flössen ihre Lippen von Lob und Dank übet. 
M i t  dieser kleinen Gesellschaft erquickten w ir  uns dann 
am L isten am Sakrament des Leibes und B lutes un­
sers Herrn recht in n ig , nachdem eine Schwester zu ih ­
rem erstmaligen Mitgenuß war consirmirt worden.
I n  diesen Tagen sprach der Zimmermann H e rr 
J o h n s o n  bey uns ein, welcher unsre Kirche gebauet 
hatte, um nachzusehen, wie viel unsere Gebäude durch 
den S tu rm  gelitten haben. E r äußerte, unser V e r­
lust sey verhältnißmäßig sehr kle in, und er habe sclwn 
mehr als vierzig Bestellungen, wo schleuniae H ü lfe  
Nöthig sey. W ir  nahmen nun auch unsere Repara­
turen durch einige Zimmerleute und M aurer vor ,  aber
m it
m it einem schweren Herzen, da w ir nach einem V e r­
such, das Dach der Kirche und des Wohnhauses nur 
nothdürftig auszubessern, überzeugt wurden, daß die 
S ü d -  und Westseite des erster» stch nicht gründlich 
wieder herstellen lasse, ohne m it neuen Schindeln be­
legt zu werden. Auch in dieser Verlegenheit suchten 
w ir  Trost bey unserm lieben H e rrn , und steheten m it 
kindlicher Zuversicht zu Ih m , daß C r uns die Last, die 
E r  uns aufgelegt ha t, wolle tragen helfen.
Der 7te November w ar abermal ein Lag der E r ­
munterung fü r uns und unsre Gemeine, da derselben 
drey Erwachsene durch die heilige Laufe hinzu gethan 
wurden. Bey dieser feyerlichen Handlung wurden viele 
Thränen vergossen, nicht nur von den Täuflingen, son­
dern auch von den meisten, die gegenwärtig waren. 
E in  tiefer Eindruck ist unstreitig auf die Herzen ge­
macht worden; möchte es eben so bleibend seyn!
A ls B r .  B e r g  seinen letzten Besuch in  diesem 
Ja h r auf den Plantagen machte, kam er auch zu einer 
M ulattenfrau, die in die Klasse der Getauften gehörte, 
aber seit geraumer Zeit weder in die Versammlungen 
noch zum Sprechen gekommen war. S ie  hatte nun 
ein krankes Kind, und ersuchte genannten Bruder, das­
selbe zu lausen; er konnte aber bey der Herzensstel­
lung, in welcher sie selbst w a r, ih r Verlangen nicht
erfüllen, sondern ermähnte sie, zuerst fü r  sich selbst zu
sorgen, und auf den W eg, den sie verlassen habe, 
zurück zu kehren. D a ra u f sagte sie, wenn ih r K ind 
werde getauft seyn, so wolle sie wieder die Kirche be­
suchen; «Urin damit gab sie noch deutlicher zu erken-
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nen, daß es ih r f i i r  sich und ih r K ind nur um den 
Nam en, nicht um das Wesen des Christenthums zu 
thun sey«
Eine alte Abendmahlsgenosstn, die seit vielen Jah ­
ren nicht mehr in die Kirche hat kommen können, saß, 
m it einem S tab  in der Hand, auf den Trümmern einer 
zusammen gestürzten M auer. A u f die Frage, wie es 
ih r gehe, erwiederte sie: „ich bin a lt und schwach, 
aber mein Herz ist g u r." —  „W a s  sagt ih r !  euer 
Herz ist gut? wie versteht ih r d a s? " —  „ Ic h  meine 
es so: wenn ich im S tand wäre, noch etwas z u a r­
beiten, so würde ich's m it aller W illigke it thun ." — - 
„D a s  kann ich euch gern glauben; aber stehet es m it 
euerm Herzen auch so, daß ih r m it Freudigkeit von 
dieser W e lt abscheiden könnte t?" -—  „ Ic h  wollte die­
ses nicht sagen," —  w ar die A n tw o rt; und nun nahm 
B r .  B e r g  Gelegenheit, ausführlich darzulegen, aus 
welchem Wege man ein solches Herz erlangt, das, ge­
re in ig t von Sünden und erfü llt m it dem Trost der gött­
lichen Gnade, die Tage hienieden selig verbringt und 
dem letzten derselben m it Sehnsucht entgegen sieht» 
E r schloß m it der E rm ahnung, sie möchte sich nur täg­
lich dem Heiland aufs Neue hingeben, so werde E r sie 
gewiß zu seinem Wohlgefallen und zur Ererbung der 
ewigen Seligkeit zubereiten. S ie  sagte dann noch, 
alles dieses habe sie oft gehört, aber sie sey froh , es 
jetzt wieder zu hören, und -sie habe fü r diesen Besuch 
recht sehr zu danken.
Eine andere ebenfalls bejahrte Abendmahlsschwe­
ster erklärte sich dahin: „ich bin durch A lter und 
,, . ,  Schwäche
Schwäche unnütz fü r diese W elt geworden. Der Hei­
land kennet mich als eine arme S ünderin , und ich 
denke an Ih n  und an das , was E r fü r mich gethan 
hat. Auch verlangt mich sehr, zu Zhm zu gehen, 
aber ich muß mich gedulden und warten, bis Seine
Zeit kommen is t."
Am  Christtage fing sich die Predigt um 2 Uhr an, 
da noch sehr wenig Zuhörer zugegen waren, aber in  
Zeit von einer halben Stunde füllte sich die Kirche ganz 
an, und deshalb wurde die Predigt bis gegen 4 U h r 
verlängert. D er darauf folgende Sonntag zeichnete 
sich durch eine abermalige gesegnete Taufhandlung aus.
Den Jahresschluß machten w ir  m it etwa 40  be­
nachbarten Negern in  der Kirche, und erwogen die 
Gnade, Geduld und Treue unsers H e rrn , wovon w ir  
in  dem verfloffenen Ja h r so vielfältige Erfahrung ge­
macht haben, und traten dann in  das neue ein unter 
dem herzlichen Flehen, daß E r fernerhin m it uns seyn 
und eine neue Gnadenheimsuchung über das auf dieser 
Insel gesammelte arme Gemeinlein kommen lassen und , 
noch viele von denen, die jetzt noch in  der I r r e  gehen, 
zum Genuß Seines Heils herzuführen und in  Seiner 
Gemeinschaft erhalten wolle bis ans Ende.
I m  Jahr 1819 sind getauft worden r o  Erwach­
sene und i  K ind. Zum heiligen Abendmahl sind ge­
langt z Personen.
Die Negergemeine bestand am Schlüsse des Jahres 
aus 124 getauften Erwachsenen (unter welchen 68Com - 
municanten) und 74 getauften Kindern.
« in tr ; Heft. 1821. R  r
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Dazu
Dazu kommen 27 Taufcandidaten, 29  fü r die 
Zeit von der Gemeine Ausgeschlossene, und etwa 4 0  
neue Leute. *
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Lebenslauf der am 25sten Oktober l8>9 inH errn - 
h u t entschlafenen verheiracheten Schwester D  0- 
rorhea Benigna M assalien, gebornen 
Becker.
E i e  hat folgende eigenhändige Nachricht von ihren 
Kinder- und Jugend.Jahren hinterlassen.
Ic h  bin am 2 isten December 1754  in B e r l i n  
geboren. Meinen lieben E ltern lag das Gedeihen ih ­
re r Kinder sehr am Herzen. Meine M u tte r, welche 
im  Ja h r 1740  durch den B ruder C h r i s t i a n  D a v i d  
gründlich erweckt wurde, sagte m ir ,  so bald ich nur 
etwas verstehen konnte, öfters vom Heiland und S e i­
ner großen Liebe zu den K indern; welches ich auch recht 
gern hörte. Und da sie mich vor aller Verführung so 
lange als möglich zu bewahren suchte, und mich des­
wegen erst in  meinem siebenten Jahre in  die Schule 
schickte; so blieb ich ein recht seliges K ind. A ls  ich 
lesen konnte, war mein größtes Vergnügen, Passions­
und Sterbe - Lieder zu lesen und zu singen; und zum 
Heiland zu scheiden kam m ir sehr lieblich vor, und blieb 
m ir auch so bis in  mein zwanzigstes J a h r. Meine 
M u tte r reiste verschiedenemal in die Gemeine, wo schon 
einige von meinen Schwestern wohnten. S ie  erzählte 
m ir denn bei ihrer Rückkunft viel, von den seligen K in -
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dern in der Gemeine, wie sie den Heiland lieb hatten, 
und ihre Zeit m it S ingen schöner Verse verbrächten^ 
D as gefiel m ir so w oh l, daß ich mich nicht satt daran 
hören konnte, und erregte ein großes Verlangen bey 
m ir, unter ihnen zu seyn. Zch bat daher meinen V a ­
ter, mich doch zur Gemeine ziehen zu lassen; seine A n t­
w ort war aber im m er, so lange er lebe, wolle er seine 
Kinder gern noch um sich haben: „B it te  du nur den 
lieben H eiland, daß C r d ir's  erlaubt, wenn ich heim 
bin, welches nicht so lange mehr währen w ird ."  D ie ­
ses that ich denn, und bat I h n  öfters recht e infä ltig  
Abends in meinem B e tt darum. I m  Januar 1765  
ging mein V a te r heim. D a  ich gleich nach seinem Ab­
scheiden ein wenig allein bey ihm w a r, sagte ich ganz 
la u t: „N u n , lieber Heiland, jetzt sey D u  mein B are r, 
und bring mich auch bald in die Gemeine!" M einer 
guten M utter lag selbst viel daran, mich und meine ä l­
tere Schwester so bald a ls möglich in der Pstege der 
Gemeine zu haben, und sie hielt sehr bald um Erlaub­
niß fü r uns an. Ich  erhielt sie nach G n a d e n  f r e y ,  
und meine Schwester nach G n a d e n d e r  g. D a  es 
sich aber wegen Veräußern Angelegenheiten meiner M u t­
ter beynahe noch zwey Zahre m it der Reise dahin ver­
zog, und ich mehr heranwuchs; so singen die w e ltli­
chen Lustbarkeiten an, m ir zu gefallen, und ich hätte 
gern manches mitgemacht, wenn ich nur Gelegenheit 
dazu gehabt hätte. Meine M u tte r unterließ nicht, 
m ir fleißig vom Heiland, Seiner Sünder- und Kinder­
Liebe vorzusagen, und dadurch wurde mein S in n  doch 
manchmal wieder auf Zhn gerichtet. A ls  einmal eine 
- R r  2 meiner
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meiner Gespielinnen Erlaubniß bekam, in  eine Gesell­
schaft zu gehen, ich aber zurück stehen mußte; war m ir 
dieses so schmerzlich, daß ich sehr darüber weinte. Es 
w ar wol nur Eigenliebe; dabey fie l m ir aber doch auch 
ein, daß ich w ol viel schlechter seyn müsse als jene, und 
ich vergoß auch darüber ernstliche Thränen. A ls  dar­
au f B r .  S t e r n  b e r g  in  einer Versammlung vom 
Gnadenstuhl redete, daß sich alle arme Sünder gläu-- 
big hinzunahen könnten, und über alles Vergebung er­
hielten; so nahete ich mich in Kindlichkeit und m it 
einem zerflossenen Herzen auch dahin. Ic h  nahm m ir 
nun vor ,  ganz fü r mich zu bleiben, und andern Um­
gang, der m ir zum Schaden gereichte, zu meiden. 
Ic h  gefiel m ir schon selbst in diesem Vornehmen; es 
währte aber nur einige Tage, so suchte ich meine vori­
ge Gesellschaft wieder auf. D ie Geschwister, bey de­
nen ich mich verabschieden mußte, als ich zur Gemeine 
reiste, entließen mich einst m it den W orten: „B e y  d ir 
ist es hohe Zeit, daß du von hier fortkommst."
Am ryten November 1766 kam ich in  Begleitung 
meiner M u tte r i n G n a d e n f r e y  an, wo es m ir gleich 
sehr gut gefiel und ich bald unter meinen Gespielen ein­
gewohnt und vergnügt w ar. Darum  kostete m ir auch 
der Abschied von meiner M u tte r, ob ich gleich sehr an 
ih r h ing , nicht v ie l, als sie wieder nach B e r l i n  zu­
rück reisete. ES war auch mein ganzer S in n , ein 
Schmerzenslohn Je/u zu werden und fü r Ih n  zu ge- '  
deihen. Nachdem ich im J a h r 1767 die Charwoche 
m it besonderm Segen begangen hatte, da mich der H e i­
land Seine große Liebe, die Ih n  auch fü r mich in den
Tod
Lod getrieben, kräftig  fühlen ließ; wurde ich in  die 
Gemeine aufgenommen/ und am 2ten Januar 1763 
genoß ich zum erstenmal das heilige Abendmahl m it 
inn ig  gerührtem Herzen und wie ein K in d , das nur 
glaubte, daß es sündig sey und den Heiland noch brün­
stiger liebe» sollte. S o  ging ich denn in dem seligen 
Gange fo rt b is zu Ende meines ig te n  Jah res , da ich 
an fing , über mancherley zu denken, und sich auch der 
Unglaube an den gekreuzigten Heiland einstellte. Ic h  
wurde gleichgültig gegen I h n , konnte nicht mehr so 
kindlich zu 2hm  beten, und wollte erst m it meiner Wer. 
nunft begreifen, warum so ein Heiland sey. E r  wurde 
m ir in  Se iner armen Gestalt zu gering; ich fing an, 
m ir I h n  in  Seiner G lo rie , wie E r  auf des V aters  
Throne in S e iner Herrlichkeit sitzt, vorzustellen. S o  
hätte ich gern an Ih n  geglaubt und mich vor Ih m  ge- 
demüthiget; es kam m ir unnöthig v o r , daß E r in so 
armer Gestalt erschienen sey und um unsertwillen habe 
müssen getreuziget werden; auch rasonnirte ich darüber, 
daß w ir ,  a ls  die Nachkommen der ersten Menschen, 
das hätten büßen sollen, was sie gesündiget haben. 
Ic h  wurde ganz confus, und wußte nicht m ehr, was 
ich denken sollte; fühlte aber w oh l, daß ich nicht auf 
dem rechten Wege sey, und es wurde m ir bange. Auch 
schloß ich wich vom heiligen Abendmahl aus, konnte 
aber Anfangö niemanden sagen, warum, und wie m ir 
zu Muthe sey. Endlich wagte ich doch, einer Arbeite­
r in  nur m it einigen Worten etwas von meinen Gedan­
ken zu sagen, und stellte m ir vo r ,  daß ich nun ganz 
vom heiligen Abendmahl würde ausgeschlossen werden;
erstaunte
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erstaunte aber nicht wenig, da m ir diese sagte, der Geist 
Gottes arbeite an meinem Herzen, und wolle m ir zei­
gen, wie sündig ich sey; denn der Unglaube sey ja  die 
größte Sunde. Zch konnte es zwar noch nicht recht 
fassen, wendete mich aber doch wieder zu dem gekreu­
zigten H e ila n d , der m ir als der alleinige Seligmacher 
so o ft verkündiget wurde, und bat Ih n  unter heißen 
Thränen, sich meiner zu erbarmen und sich m ir in  S e i­
ner Leidensgestalt recht fühlbar zu machen. Cs wurde 
m ir  inn ig w oh l, und E r ließ mich Seine Sünderliebe 
sy fühlen, daß ich wieder ein Herz zu Ih m  faßte und 
wieder recht vergnügt wurde, Ic h  betete o ft in der 
S t il le  zu meinem H e iland , und es verging fast kein 
T a g , da ich nicht suchte, so ganz allein m it Ih m  zu
seyn. E r bekannte sich oft sehr nahe zu m ir, und zog
«
mich an Sein treues Herz, daß ich unbeschreiblich selige 
Stunden hatte. D as hat mich durch meine Jugend­
jahre selig durchgebracht. Schon oft habe ich Ih m  
gedankt, danke Ih m  jetzt noch, und werde Ih m  in der 
Ewigkeit danken fü r die seligen S tunden, die ich im  
verborgenen m it Ih m  und an so manchen schönen Fest­
jagen m it der Gemeine hatte. I n  dieser Seligkeit war 
ich bis in mein i / t e s  J a h r fortgegangen, fühlte aber 
doch in  m ir, daß m ir noch etwas fehlte, und es stieg 
manchmal ein Zweifel auf, ob E r auch m e i n  Heiland 
sey. D er Unglaube meldete sich o ft stark bey m ir ;  
darüber wurde m ir bang?, und ich schrie zu Ih m  um 
Gewißheit meiner Seligkeit. D ie Sehnsucht darnach 
,und das Gefühl meiner Todeswürdigkeft brachte mich
in  große Seelenaugst; es w ar m ir , als hätte ich dop­
pelt
p rlt gesündiget, da ich schon so viel Gnade von Ih m  
erfahren und nun doch nicht so ganz von Herzen g au- 
ben konnte; ich zitterte, als sollte ich in den Abgrund 
gestoßen werden. Zn  dieser Noth ging ich etliche Lage 
so hin unter Seufzen, Weinen und B e ten ; und da ich 
wieder so vernichtet vor Zhm lag und um Erbarmen 
schrie, tra t E r m ir so nahe vor Herz und Gemüth, daß 
»»»ich nicht wußte, wie m ir geschah; und die Versicherung 
aus Seinem W orte, daß E r auch m ir H e il und ewiges 
Leben erworben habe, faßte mein armes, zerknirschtes 
Herz glänbig au f, und ich ergab mich Z hm , meinem 
Versöhner, wieder zu eigen. D as heilige Abendmahl, 
welches ich Tages darauf m it der Gemeine genoß, w ird  
m ir unvergeßlich bleiben: es w ar das Siegel auf den 
m it Ih m  gemachten B u n d ; und den V e rs : J e s u ,  
D u  hast  w e g g e n o m m e n  me i ne  S c h u l d e n  
durch D e i n  B l u t r c .  konnte ich m it getröstetem 
Herzen und innigem Dankgefühl mitsingen. D ie  
Lehrtexte, welche auf diese Tage fielen, paßten so ganz 
aus mich, daß ich nicht unterlassen kann, sie anzufüh­
ren. Der eine hieß: „ I h r  wäret weiland ohne C hri­
sto , fremde und außer der Bürgerschaft Is ra e l, und 
fremde von dem Testament der Verheißung; daher ih r  
keine Hoffnung hattet, und wäret ohne G o tt in  der 
W e lt."  —  „S o  lang ein Herz nicht Jesum h a t, so 
hat es keinen G o tt."  —  Und an dem Tage, da ich 
getröstet wurde, hieß er: „N u n  aber, da ih r in  Christo 
Jesu seyd und weiland ferne gewesen, seyd nun nahe 
geworden durch das B lu t Jesu C bris ti." —  D ie  dar­
auf folgende Passionszeit, die Osterfeyertage und die
' ' Feyer
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Feyer unsers Chorfestes am 25sten M ärz  waren m ir 
unbeschreiblich selige Tage, da ich von Dank und Liebe 
gegen meinen besten Freund ganz erfüllet w ar. M ein  
Herz war ihm ganz ergeben, und fühlte den innigsten 
D rang, es zu bezeugen, wie gut man es bey Ih m  ha­
ben kann. Ic h  brach oft in  die W orte aus : „ O  wüß­
ten es doch alle Leute, die E r m it Seinem B lu t  erkauft, 
w ie Schad' es is t, daß nicht noch heute Ih m  alles in  
die Arme läu ft, und wie so gut es jedermann bey D ir ,  
mein Heiland, haben kann." — - Am 4ten M a y  1774  
kam ich ins Chor der ledigen Schwestern, uyd ergab 
mich aufs neue meinem Heiland m it Leib und Seele. 
Meine B itte  zu Ih m  war, daß E r mich in diesem Chöre 
ganz nach Seinem S inne gestalten, Seinen Gnaden- 
ra th  an m ir ausführen, und mich in einem ungestörten 
Umgang m it Ih m  erhalten wolle. S o  ging ich auch 
in  diesem Chöre meinen Gang vergnügt und selig. Durch 
mein Vernünfte ln und meine Eigenliebe verdarb ich 
m ir wol öfters den seligen Genuß an Ih m ,  indem ich 
immer noch mehr verlangte und mich immer selig füh­
len wollte ; daher E r m ir oft den Spruch erinnerlich 
machen mußte: „Laß d ir an meiner Gnade genügen!"  
Cs ging so weit, daß ich anfing zu zweifeln, ob es auch 
das rechte w ar, was ich von Ih m  erfahren hatte, und 
daß ich noch nähere Offenbarung von Ih m  verlangte. 
Ic h  wurde ganz trübe und mißtrauisch gegen I h n ;  aber 
Seine Langmuth hatte keine Grenzen, und E r zog mich 
m it unaussprechlicher Liebe an sich. Das machte m ir 
M u th , Ih m  auch dieses zu klagen, und E r ließ mich 
Seinen Trost inne werden, und führte mich auf die 
? , ' empfan,
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empfangene Gnade zurück. Ueber mein N a tu r - Werder» 
den, welches ich nun auch zu fühlen bekam, vergoß ich b it­
tere Thränen; ich wendete mich aber auch damit kind­
lich zu I h m ,  und schrie um H ü lfe . Es w ar wieder 
eine unbeschreiblich selige Stunde, da ich Jhn  um Schä- 
chers-Gnade anrief, und es bey m ir ertönte: „S iehe , 
das ist Gottes Lamm, das unschuldige, reine, das a ll' 
S und an's Kreuzesstamm h in trug und auch d e i n  e ." —
S o  weit geht die eigenhändige Nachricht der seli­
gen Schwester. V o n  ihrem hinterlassenen Manne, 
dem B r .  J o n a s  P e t e r  M a s s a l i e n ,  w ird  hinzu­
gefügt: „W a s  fü r selige Folgen eine solche gänzliche 
Uebergabe des Herzens an den Heiland schon in  früher 
Jugend auf das ganze folgende Leben hat, davon war 
meine liebe selige Frau zum Preise des H errn ein herr­
licher Beweis: denn nie verlor sie in  der Folge auch 
bey den schwersten Ereignissen das Vertrauen zum H e i, 
land, von dessen Erbarmen, Gnade und Liebe sie früh ­
zeitig einen bleibenden Eindruck erhalten hatte; wovon 
ich oft zur Beschämung meines K leinm uths in  den 
39 Jahren unsrer Ehe tröstliche Erfahrungen gemacht 
habe. Am 2isten Ju n y  1780 wurden w ir  allh ier 
zur heiligen Ehe verbunden, und der H e rr segnete sol­
che m it der Geburt von sechs Kindern, von welchen ein 
Sohn und zwey Töchter noch am Leben sind. Erste­
rer wohnt gegenwärtig als Kreis-Physicus in  G ö r -  
l i t z ,  und die älteste Tochter, verw itwet gewesene 
W u l l e n ,  ist m it dem Bruder C h r i s t i a n  L u d w i g  
P o w a l k y  in N e u d i e t e n d o r f  verheyrathet. V on
diesen
diesen hat sie zwölf Enkelkinder erlebt, und deren sind 
noch zehn am Leben.
Zch habe an meiner seligen Frau eine ungemein 
liebevolle, treue, sorgsame und verständige Gefährtin 
in  allen Verkommenheiten während unsers Beysam» 
menseyns gehabt, und bis zuletzt war sie mehr fü r mich 
als fü r sich selbst besorgt, so schwach sie auch war. 
M i t  welcher zärtlichen Liebe, Angelegenheit und Treue 
die Selige das zeitliche und ewige W ohl ihrer Kinder 
immer wünschte und zu befördern trachtete, w ird ihnen 
zeitlebens unvergeßlich bleiben.
Zum Schluß muß ich nochmals zum Lobe Gottes 
und zur Ermunterung der Jugend wiederholen, daß 
in  der frühen Periode ihres Lebens schon der Glaubens­
und Liebes Grund zu Jesu in ihrem Herzen so vest ge­
legt worden ist, daß er nicht nur im  ganzen Leben uner­
schütterlich geblieben ist, sondern auch in  ihrer lang­
wierigen, schweren Krankheit sich herrlich bewähret 
hat. D ie zwey Kranken-Abendmahls waren ih r zu 
S tärkung des Glaubens sehr gesegnet, und das bey dem 
letzten Abendmahl gethane Gebet besonders eindrücklich 
und tröstlich. Nun konnte sie m it musterhafter Erge­
bung die immer schwerer werdenden Leiden geduldig 
ertragen, bis sie unter Ausrufung des Namens Jesu 
am 2Zsten Oktober 1819 sanft überging in die Arme 
ihres besten Freundes in  einem A lte r von 64 Jahren 
und 10 Monaten.
« -  6zä
Lebens-
Lebenslauf des am uten Juny 1819 zu L itiz  
Heimgegangenen verheiratheten Bruders G o t t ­
fr ie d  H e inrich  T h u m h a rd t.
bin geboren am 27sten August 1745 ZU G r a ­
f e n  r o d e  in  Thüringe»/ wo mein seliger V a te r Chr- 
rurgus w ar. Nach seinem frühzeitigen Hinscheiden 
dachte unsre M u tte r, welcher er außer m ir, noch einen 
Sohn und eine Tochter hinterlassen hatte, als eine arme, 
verlassene W itwe auf M it te l , uns irgendwo gut un­
terzubringen. S ie  reiste daher nach G o t h a ,  und 
wandte sich an den Consistorialrath A s m a n n  m it der 
B it te , daß man eines von ihren Kindern in das Fries
t z  . . -  '  - -   ,  -  '  "  '  «  ^
drichswerther Waisenhaus unweit G o t h a  aufnehmen 
möchte. D a  ih r diese B itte  gewährt worden w ar, 
kehrte sie m it Freuden zu uns zurück', und brachte mich 
im Jah r 1753 in obgedachtes Waisenhaus. H ie r ge­
wohnte ich in  der Gesellschaft von 17 Knaben, m it 
denen ich sehr anständig erzogen wurde, bald ganz ein, 
und erwarb m ir die Liebe unsers Vorgesetzten, des 
Herrn Cantor Schick dadurch, daß ich alles, was 
uns aufgegeben wurde, m it W illigke it lernte und tha t. 
S o  lebte ich einige Jahre in kindlicher E in fa lt recht 
vergnügt fo r t ;  dann aber  ^ gereichte unsrer Gesellschaft 
und m ir insonderheit der Umgang m it etlichen neuen
Zöglingen zu großem Schaden.
I »  meinem r^ te n  Jahre wurde ich zum heiligen 
Abendmahl consirmirt. Hierbey und bey dem erstma« 
M U  R ligen
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ligen Hinzunahen zum Tische des H errn  wandelte mich 
ein ganz eignes Gefühl an , das ich m ir damals nicht 
erklären konnte.
Eine sehr schwere Zeit fü r mich begann, nachdem 
ich, um die Chirurgie zu erlernen, bey einem W und­
arzt in  G o t h a  in  die Lehre abgegeben worden war. 
Außer der Bedienung der zahlreichen Kunden meines 
Lehrherrn, welche ich nur m it vieler Anstrengung be­
sorgen konnte, wurde m ir auch zugemuthet, alles zur 
Haushaltung Erforderliche herbey zu schleppen, ja 
man behandelte mich beynahe wie eine unvernünftige 
Creatur. Diesen harten Druck vermochte ich nicht 
auszuhalten, und entlief mehrmals meinem Lehrherrn; 
mußte aber immer wieder zu ihm zurückkehren. Nach 
kberstandenen Lehrjahren versuchte ich, mein Glückjan- 
derwärts zu machen, und reiste, nachdem ich in E r ­
f u r t  und J e n a  conditionirt hatte, n a c h B r u m a t  
im  Elsaß, woselbst ich drittehalb Jahre blieb. Um 
die französische Sprache zu erlernen, begab ich mich 
alsdann nach G e n f ,  wo ich nach einem zweyjährigen 
Aufenthalt plötzlich todtkrank wurde. M an  brachte 
mich in ein H osp ita l.
Eine verborgene Hand hatte mich bis daher vor 
groben Ausbrüchen der Sünde bewahrt, aber ohngeach- 
tet meiner Unbescholtenhcit hatte ich doch die Ueberzeu­
gung im  Herzen, daß ich mich gründlich bekehren 
müsse, wenn ich nicht verloren gehen wolle. Der H e i­
land und Sein verdienstliches Leiden und Sterben war
m ir ein Räthsel, denn ich w ar geistlich todt, und hatte
weder
weder Gefühl noch Glauben an G o tt in meinem Her­
zen ; hielt aber bey alledem steif und vest über dem 
Aeußern der Lutherischen R e lig ion , in  welcher ich ge­
boren und erzogen w ar. I n  meiner Krankheit nun 
gerieth ich in  die äußerste Verlegenheit über meinen 
Seelenzustand, und dachte, wenn auch alle Menschen 
selig würden, müsse ich doch verloren gehen. B is ­
weilen faßte ich wol die Hoffnung, der liebe G ott werde 
sich meiner vielleicht noch erbarmen; aber dieser Trost 
verschwand bald wieder, und meine Sünden standen 
m ir Tag und Nacht vor Augen. Endlich bat ich G o tt 
m it Thränen, daß E r mich von der W e lt nehmen wolle, 
denn die Pein der ewigen Verdammniß könne nicht 
größer erfunden werden, als die, welche ich in  mei­
nem jammervollen Zustande schon hier leide. Einst 
w arf ich mich vor meinem Bette nieder, und flehete 
inbrünstig zum H e rrn , daß E r m ir doch nur ein Zei­
chen Seiner Gnade schenken w olle , wenn E r anders 
W illens sey, sich an m ir als der gnädige G ott zu be­
weisen. E r erhörte mein Gebet, und schenkte m ir die 
Versicherung ins H erz, daß E r sich meiner erbarmen 
wolle. Dieser Gnadenanblick ging m ir über alles, 
richtete mich wieder au f, und schlug alles nachherig« 
Zweifeln nieder. .
W e il meine Genesung in  G e n f  nicht zu Stande 
kam, so befolgte ich den R ath , mich von da wegzube- 
geben, nachdem ich ein halbes J a h r im H osp ita l ver­
bracht ha tte , und reiste in Gesellschaft einiger K auf­
leute nach B e r n .  D a  es auch hier nicht besser m it
- - m ir
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m ir werden w ollte , begab ich mich nach V e rla u f eines 
V ierteljahres nach S t r a ß b u r g ,  mußte daselbst 
eben so lange Zeit im H osp ita l verbringen, und hatte 
das Unglück, meiner in  wenigen Goldstücken bestehen­
den Baarschaft durch einen meiner M ittranken beraubt 
zu werden. Dieser Verlust ging m ir aber nicht tief 
zu Herzen, denn ich war überzeugt, daß mein G ott, 
der m ir bisher geholfen, und mich aus vielen Gefah­
ren errettet hatte, m ir auch weiter helfen werde. 
Nachdem ich mich so weit erholt hatte, daß ich wieder 
gehen konnte, so reiste ich zu Fuß nach F r a n k f u r t  
am M a y n ,  und der H err sorgte, daß ich unterwegs 
keinen Mangel leiden durfte. A ls  ich F r a n k f u r t  
und H a n a u  schon im  Rücken hatte, sah ich mich 
meiner geschwollenen Füße wegen genöthigt, umzukeh­
ren, wurde auf die Fürbitte  eines Thorschreibers über­
mal im  Frankfurter H osp ita l aufgenommen, und ein 
V ie rte lja h r lang daselbst verpflegt.
S o  weit geht die eigenhändige Nachricht des seli­
gen Bruders.
Won F r a n k f u r t  kam er nach B e r l i n ,  und 
h ie lt sich während seines vierjährigen Aufenthalts da­
selbst zur dasigen Bruder - Societät. Nachdem er im 
J a h r 1775 ein M itg lied  der Brüdergcmeine in G n a -  
d a u  geworden w a r, erhielt er ein Ja h r später einen 
R u f zum Dienst bey der Mission auf den dänisch-west. 
indischen In s e ln , und wurde zu dem Ende, im A p r il ' 
1 7 7 6 , m it der ledigen Schwester A n n a  T h e r e s i a  
S c h n e i d e r ,  seiner Hinterbliebenen W itw e , in
-- H e r r n -
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H e r r n h u t  zur heiligen Ehe verbunden, und tra t 
darauf m it ih r ,  nebst dem ledigen B r .  J o h a n n
M a t t h i e s e n  und den ledigen Schwestern R o s i n a  
S c h e n k  und A n n a  R o s i n a  M i c h e l i n  die Reise 
auf ihren Posten an. I n  der Beschreibung ihrer See­
reise heißt es unter andern: „A m  28sten November 
1776 gingen w ir  von H e l s i n g d r  aus unter Segel. 
D er W ind w ar uns günstig, und schon am 2-sten er. 
blickten w ir  die sche t t l ä  i rdischen Inse ln . W ir  
suchten auf der Südseite vorbeyzujegeln, erreichten un. 
fern Zweck aber nicht, und legten gegen Abend ganz 
vom Lande ab. Am Zosten machten w ir bey neblich- 
tem W etter einen Versuch, auf der nördlichen Seite 
vorbeyzukommen. Um M itternacht entstand plötzlich 
ein Geschrey, daß Land zu sehen sey. D ie Schiffs­
leute suchten die Segel einzuziehen, es war aber nicht 
mehr möglich. W e il w ir merkten, daß unsre Lage 
höchst gefährlich w a r, fielen w ir m it einander auf die 
Knie nieder, und ergaben uns gänzlich unserm lieben 
H e iland, m it uns nach Seinem W illen zu handeln. 
Indem  kam der Capitän in die Casüte gestürzt, und 
bat uns, unsre Seelen G ott zu empfehlen, denn eS 
sey alles verloren. W ir  beschlossen, noch in der Ca- 
jiite  zu bleiben, und m it Ergebung zu erwarten, was 
der Heiland über uns verfügen werde. B a ld  gescha­
hen die ersten heftigen Stöße, die alles im  Schiff er­
schütterten, und die Wellen drangen so stark in die Ca- 
jüte ein, daß w ir uns gleich bis an den halben Leib 
im Wasser befanden. Bey einem neuen sehr heftigen 
Stoß veränderte das Schiff seine Lage, und das V o r­
dertheil
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dertheil desselben wandte sich nach einer Landspitze zu. 
Nun kappte das Schisfsvolk die Masten, wodurch sich 
das H in te rthe il des Schiffes hob, und das Wasser aus 
der Cajiite konnte nunmehr ablaufen. E in  Bruder 
ging aus das Verdeck, um zu sehen, ob Möglichkeit 
vorhanden sey, ans Land zu kommen. Cs zeigte sich 
einige Hoffnung dazu, weil in  der kleinen Bucht an 
der Landspitze die abgehauenen Masten und Segelstan­
gen, B retter und Planken herumschwammen. Der 
Steuermann und einige Matrosen halfen, die Geschwi­
ster aufs Verdeck zu bringen , wo w ir  in  einer sehr ge­
fährlichen Lage waren. D ie  Wellen schlugen über uns 
zusammen, und weil die Masten gekappt waren, konn­
ten w ir  uns nirgends anhalten. W ir  flüchteten uns 
hinter ein kleines B o o t, welches über der Cajiite ange­
bunden w ar. D ie  Schiffsleute fanden endlich Gele­
genheit, ans Land zu kommen, w ir  aber blieben auf 
dem Verdeck zurück. B a ld  darauf führte eine Welle 
das B o o t, welches uns zum Schutz diente, weg, und 
es blieb uns zu unsrer Rettung nichts ü b rig , als uns 
an ein T a u , das queer über das S ch iff bevestigt war, 
anzuhalten. D as S ch iff stieß nun so hart auf die 
K lippen, daß die linke, gegen die Landspitze zu ge­
kehrte, Seite desselben zertrümmert ins Wasser stürzte, 
und das Verdeck m it den darauf befindlichen Menschen 
unter entsetzlichem Krachen nachzusinken anfing. Zu­
gleich rückte dasselbe eine gute Strecke weiter gegen das
Land
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Land zu, und w ir  versuchten nun, indem w ir uns <w 
dew Tau vefthiclten, vom Verdeck auf die zusammen­
gestürzten Trüm m er und von diesen aufs Land zu kom­
men. A ls  w ir  auf diese Weise ein Stück vorw ärts 
gerückt waren, schlug eine starke Welle uns alle nieder, 
wobey die Schwr. T h u m h a r d t  das Thau verlor, 
und schon anfing, vön den Trümmern herunter zn glei­
te». I h r  M ann und ein anderer B ruder ergriffen sie 
über, und brachten sie wieder ans Tau . Endlich ka­
men w ir  über die Trüm m er glücklich an den Felsen, 
auf welchen sich das Schiffsvolk gerettet hatte. D ie  
ledige Schwester A n n a  R o s i n a  M i c h e l i n ,  welche 
zur Reisegesellschaft gehörte, blieb, als sie ans Land 
steigen wol l te, M it dem einen Fuß zwischen den Felsen 
und den Trüm m ern hängen. Alle Bemühungen, sie 
loszumachen, wurden durch die W uth der Wellen ver­
eitelt. D ie  letzten W orte , die man von ih r hörte, 
waren diese: „A c h ! H err J e s u !"  Und in dem Augen­
blick wurde sie von den Fluthett verschlungen."
D ie  In s e l, auf welche sich die Reisenden gerettet 
hatten, hieß W h a l s e y .  S ie  fanden bey dem Be­
sitzer derselben, J o h n  B r u c e  S t u a r t  und seiner 
F am ilie , eine freundschaftliche Aufrahme. I n  der 
M itte  des Februars 1777 hatte» sie Gelegenheit, m it 
einem Fahrzeuge nach N o r w e g e n  abzusegeln, trafen 
daselbst ein nach Westindien bestimmtes dänisches 
Biertes Heft. iLSl. S  s S ch iff
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S ch iff, und erreichten erst im Ju n y  das Z ie l ihrer be­
schwerlichen Reise. Bey dem Missionswerke aus den 
dani'ch - westindischen Inseln hat der selige Bruder 
hauptsächlich als Ä rz t sehr nützliche Und treue Dienste 
geleistet, bis ins J a h r r / y i ,  da er sich seiner ge­
schwächten Gesundheit wegen m it seiner F rau  nach 
Nordamerika begeben mußte. Seitdem hat er der 
Gemeine in L i t i z  viele Jahre als geschickter und er­
fahrner A rz t m it Treue und Uneigennützigkeit gedient, 
auch eine Zeit lang das A m t eines Gemeinvorstehers be­
kleidet. V o r  zwey Jahren bekam er einen schlagar­
tigen Z u fa ll, der sein Ende herbey zu führen schien. 
E r  erholte sich jedoch wieder, fühlte sich aber bey sei­
nem hohen A lte r nicht mehr im Stande, seine Geschäfte 
als A rz t ferner zu besorgen. Ohngefähr ein J a h r 
später wurde sein linker A rm  durch einen Nerven­
schlag gelähmt. Diese Lähmung verursachte ihm un­
aufhörliche und o ft so empfindliche Schmerzen, daß er 
zuweilen äußerte, er müsse gänzlich verzagen, wenn 
nicht der H err sein Trost und seines Herzens Theil 
wäre. Dabey w ar er aber auch überzeugt, daß denen, 
die G o tt lieben, alle Dinge zum Besten dienen müssen, 
und es lag ihm alles daran, daß der Heiland seine 
weisen und liebevollen Absichten m it ihm erreichen möch­
te. E r suchte also seinem treuen Seelen-Arzte bey 
dieser dem äußern Menschen so schmerzhaften Cur stille
zuhalten, und der schöne E rfo lg  davon wa r ,  daß er
, wieder-
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wiederholt bekennen mußte, es sey ihm unschätzbar, ja  
er werde es dem Heiland nie genug verdanken können, 
was diese Leidensschule ihm fü r sein Herz ausgetragen 
habe. D a  er die Versammlungen, in  denen er sonst 
selige Weide und Herzensgenuß gefunden hatte, nicht 
mehr besuchen konnte, so w ar es ihm um so wichtiger 
und erquickender, wenn ihm das heilige Abendmahl 
in  seinem Hause gereicht wurde.
Einige Wochen vor seinem Ende wurde er zuse­
hends schwächer, hatte viel an Engbrüstigkeit zu le i­
den, und konnte sein B e tt nicht mehr verlassen. Be­
sonders schwer fü r ihn waren die letzten Tage und Näch­
te seines Hieniedenseyns, und man konnte ihn nicht 
ohne inniges M itle iden ansetzn. Dabey war er sich 
meistens gegenwärtig, und stimmte in die Verse, die 
bey seinem Bette gesungen wurden, auf eine sehr er­
bauliche Weise ein.
Am u te n  Ju n y  1819 zeigte sich eine merkliche 
Veränderung bey ihm, und da er seiner F rau, die ihn 
bis zuletzt m it unermüdeter Treue pflegte, etwas sagen 
w o llte , fand sich's, daß seine Zunge gelähmt w ar. 
Wenige Stunden darauf erreichte er das Z ie l seiner 
beynahe 74jährigen Laufbahn, da sein Othem unter 
dem Gesang des Verses: „W enn mein M und w ird  
erblassen, in  Jesu A rm  und Schooß" rc. stille stand,
und
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und seine Seele zum Anschauen Dessen gelangte, an 
den er hier geglaubt hatte. D as Andenken dieses w ür­
digen Mannes und treuen Dieners Jesu w ird  bey allen, 
die ihn gekannt haben, im  Segen bleiben.
Lheilnehmer rechnen d a rf, so w irb  sich der P re is b illig  
darnach richte» müssen. D e r Jahrgang von r 8 19 und 
» 8 2 0  kostet jeder v i e r  R e i c h s t h a l e r  sächs. (N etto).
B ey der fortgesetzten Zunahme an Theilnehmern sin» 
detm an sich abermals bewogen, den P re is  dieser gedruck­
ten „Nachrichten aus der Bruder-G em eine" herabzusetzen, 
so daß derselbe fü r einen aus 6 broschirten Heften beste­
henden Jahrgang von» J a h r  1821  an d r e y  R e i c h s ­
t h a t  er sächsisch beträgt.
D ie  Bestellungen darauf können sowol im  Buchladen 
zu Gnadau, als in  sämmtlichen B rüder -  Gemeinen ge- 
machtMerden, und diejenigen Freunde der Gemeine, rvel- 
che bis daher die Gemein-Nachrichten m itgetheilt erhiel­
ten, werden ersucht, sich in Zeiten zu melden, wie viel 
Exemplare sie zu haben, und woher sie solche zu bezie­
hen wünschen. 4
Freunde, die sich m it Substribenten- Sam m lung und 
Bersendung der Gemein. Nachrichten zu beschäftigen die 
Güte haben, werden höflich ersucht, sich ihre etwanigen 
Auslagen an B rie fporto  und Versendungskosten von den 
Abnehmern bey der Bezahlung der Subscriptioy gefälligst 
Vergüten zu lassen.
W er vom Ja h r 1821 an zehen Exemplare dieserNach­
richten nimmt, erhält das elfte frey, jedoch kaW  bey klei­
nern Parthien kein Rabat statt finden.
D a aber das Zertheilen eines jeden einzelnen Heftes 
große Schwierigkeiten gezeigt, und nur eine sehr unbe­
deutende Zahl von Theilnehmern zertheilte Hefte ver­
langt hat, so werden inskänstige keine dergleichen mehr
geliefert werden.
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